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Pr. 3 /5 -4 
E r k e n n t n i s , 

Im jm'n Seiner Majestät de« K liier« ! 
?a« l. t. Preisgericht CiUi al« Preßgericht hat aus 

»uuq der l. l. Eioalsanwallschast unirr gleichzeitiger 
»ßsuaung der von der t. L Etoatsanwaltschast CiUi v«r> 
stM?eichlagnahme der Nr. 59 der in CiUi erscheinen-

periodischen Druckschrisi .Deutsche Wacht" vom 23. 
Iil0!> gemäß § 483 2 t . P.-L. zu erkennen des»nden: 
Ter Inhalt des in der Tructschrifi „Teutsche Wacht" 

«« 2Z. Jul i 1^05 erschienene« Artikel» .Ter windische 
Lrjch" begründe den Taibejtand de» Vergehen» gegen die 
MMliche Ztuhe und Ordnung nach de» 30a und 305 
cit 8. und «i wurde da» Verbot der Weitrrverbreitung 
>>«sn Tr>ckichrijt auögeipiochen, iowic gemäß § 3? Pr» 
v. die Vernichtung der mit Beschlag belegten Exemplare 
v»d die Zerswrung det Satz«» und gemäß h öv P r ,N . 
^ Beröffeiulichung diese» Erkenntnisse« angeordnet. 

Gründ«: 
I n dem beanständeten Artikel werden die Anord> 

Mum einer Behörde herabgewürdigt und auf solche Art 
tndue zum Hasse gegen die Bebörde mit Belebung aus 
An Ain^sührung und zu Handlungen ausgeiorderi. die 
»in« die besetze verboten sind, 

Ter beschlagnahmte Äitikel ist somit geeignet, den 
!ai5ckai>d deS Vergebene gegen die öffentliche Ruhe und 
v»iuiiig im Einne der M 300 und "505 St.-G. zu be-
^»txii. weshalb obige« vrkennini» »u sollen war. 

ki. k. Kreit als Preßgericht Cilli, am 25. Ju l i 1#05. 

Deutsche Aelltage. 
Konzert de» „Hchuvert A»»d" 

Zu« Haup>e>eigni» der beiden m'^allr.ichkn 

Mlaßt ward da« vom Wiener Schubertbund im 
kiidilhealer prranfialie t Konzert. Wurden den 
daiichen Länger« auch bei jeder Gelegenheit, vom 

' glichen Empf ng bi« zum jubelnden Abschied, 
nicht Ehren zuteil, so ernteten sie doch höchsten 

l Aid», da sie als Künstler den Abend zu ein m 
G»>tetSienfl deutscher Kunst erhoben. Und in eine« 

mit dieser bewunderungswürdig disziplinierten 
6an§ttfCbaax se, gleich vorweg der Rame ihre« 
tinAmschin Führer« mit Hochachtung genannt, 
ildols K i r c h l ' « . det bescheidenen, siegreichen 
Coorweisler». Dieser Mann erschein« al< Jveal 
niu» Ehor-Tirig-Ntei'. frei von den Älluren her-
lo»»lichen Chormeisterium», ein denkender Künstler 

Kutttiia verbale«. 

Sonntagsplauderei. 
Ob sich unser Leben reich oder kümmerlich 

ftitalict, ob die Verhältnisse un« Spielraum g>» 
vahrin für unsere geistige Entwickelung ooer sie 
nnengen, ob die Sonne der Liebe über unserm 
PsÄe leuchiei oder nur da< mildere Eiern-nlicht 
der Freundschaft seinen »erklärenden Schein dar» 
ider wirst — alle müssen wir ent ehren lernen. 
Ätrr gleichviel, ob e« materielle Güter sind oder 
»öhere geistige «der beide» zusammen, roa* eine 
Lücke in unserem Dasein läßt, e« liegt in der 
%uut de» Leben«, daß «< sich überhaupt nur um 
tun P>ei« de« Kamps i und der teilweise» 
ieldstausopstlung zu b Haupt.» oerma«. Je 
uiinper die Fäden un« mn unsern Nächsten ver« 
!niiflt»n, je mehr ihre Freuden und L>«0en ein 
Echo »n un« erweck n, je mel r wir un» nur al« 
iliome >« gewaltigen Bau der Schöp'ung em-
Md-n. desto mehr wird sich un« auch die Not-
»mdihkr» ausdrängen, daß wir un« eineS Teil« 
«ine matirieUen oder geistigen Errungenschasten 
IKfiunftcn andrer sreiwillig entäußern müssen. 

I « ersten Augenblick schein« va« seltsam, ja 
s«S-r Hort, unbillig, grausam. Und doch, wenn 
mit naher zusehen, finden wir, daß e« schließlich 
•in ein Tausch »st. den wir eingehen, daß w,r 
Ufü venoolleie« un« aneignen. Die kliern, die 

«>id warmsühlrnver Jniervret — ein Mann tm 
iSeist Schubert«. Die D>«z plin M v er Stimmen 
ist staunenswert, Deklamation und Intonation sind 
mustergiliig ; hervorragend aber ist da« innige, stet« 
durchbrechen?? warme Empfinden, da« eine t nzige, 
vieltöpfige Seele sp icht, da« t<mperamenlvoUe 
Wienerdlul; dann «ine selten gehörte Rhythmik, 
ohne jeni mental verwässerte, unbegründete, aber 
sonst beliebte ritart^ndi, eine Stimmbehandlung, 
die nur Wohllaut kennt, d» Unterordnung de« Ein« 
zelnen unier eine große Jde^. da« oerständni«voUt 
Zuiammenwirken Aller zur Durchführung kerselben. 
Jugendliche iöegeisteiung strömt vom Dirigenten 
au«, wird vom ganzen Chor reflektiert. So wurde 
der Schubertbund zum führenden Gesangverein 
Deutsch-Oesterreich«. 

Jene, welche so glücklich waren, dem Konzerte 
beiwovnen zu lönnen, werden in folgenden Zeilen 
nur Wiederholung eigenen Urteil« finden; den ande-
ren sollen unzureichende Wort<l über den erhebenden 
Verlaus de« Abend« berichten. 

Nach verklungenem Wahlspruch wurden drei 
Meisterchöre Schubert« tönende« Erlebn»«. Au« 
jeser Not« spricht der Geniu« de« deuischkn L>eder» 
fürst«». Welch intime Zauber löste d«r Chor „Dir 
Nachtigall" au«, und Schiller« an sich nicht be-
deuiender Dichtung „An den Frühling" verlieh 
Schubert die Unsterdlichk>it. Welch tiesen Inhalt 
gab rr hier dem einfachen „la la" am Ende j«!»r 
Strophe, und wie zart wurden die Sänger der 
Stimmung gerecht l Ganz besondkr« dankbar mußt« 
«an sür die Wiedergab« de« »Gond«lsahrer" fein. 
Gewöhnlich wird tiefer Chor durch Verschleppung 
der Z«itmaße arg entstell»; die Unterstimmen ver-
lieren dadurch ihre beabsichtig»« Charakteristik, der 
Tenor wird durch die kontinuierlich« Höh« ermüdet. 
Zur restlosen Wiedergabe dieser schwierigen ChSre 
gehören allerding« so agil«, unsthlbar ansprechende 
Stimmen, wie sie nur der Schubertbund besitz». 
Dramatisch wirkten in der drillen Stiophe die ein-

auf persönlichen Luxu« verzichten, um ihren Lieb-
linpen gesundheitliche Vorteile oder »in« besser« 
Au«dildung zuteil werden zu lassen, der Frennd, 
der dem Freunde einen Teil seiner kostbaren Zeit 
opseri, um ihn auszurichten und ihm eine Arbeit 
abzunehmen, die Unbequemlichkeiten, die «in hochge» 
fiunter Mensch in den Kauf nimmt, um einen an« 
deren hilfreich b«izuspringen, da« ist alle« nur der 
Prei«. mit dem wir höher« Güter bezahlen. Oder 
ist da« Gedeihen der kommenden Generation, der 
geistig« Genuß, der au« dem Zusammenklingen 
verwandter Seelen entsteht, und «ine lief« Besri«» 
digung, die un« al« schönster Lohn de« Wohltun« 
«süllt, nicht hundertmal mehr w«rt. al« wa« wir 
dafür hingegeben haben? 

E« sei gern zuuegeb<n, baß un« da« selten 
sosort einleuchtet. Meist spüren wir nur die äugen-
blickliche La>> davon und hadern mit unserem 
Schicksal, daß e« un« so schwere« auserlegte I n 
der Regel erst viel später, wenn wir eine größere 
Reise erlangt haben, sehen wir unser« Kurzsichtig-
teil «in. Der starr«, blinde Egoi«mu« allerding«, 
der sich al« Mittelpunkt der W«lt betrachtet, der 
sich nie dazu versteht, klein« unmi»«lbar« Vorteile 
auszugeben zugunsten ein«« späteren, größeren, der 
findet schwerlich seine Rechnung dabet. Doch mit 
dltsem Egoi«mu« kommt weder der einzelne weit, 
noch unser deutsche« Volk, noch die Menschheit al« 
solch«. Die höchst«» Güter dt« Leben« lassen sich 

heitlichen Akz nie („Spruch der Mitternacht'), 
spharenhajt verklang der Schluß. Mit allem würd« 
gezeigt, wi« man Schubert singen muß — warum 
man ihn aber singen muß, wirb Vielen erst jetzt 
verständlich geworden sein. Von dem ungeheuren 
Beifall zu sprechen, den die Schubert.Chöre ent-
fesselten, «st ebenso üdeiflüssiig, al« die Hervorruft 
zu zähl«n, denen Kirchl Folg« leisten mußte. 

Herr Hosopernsänger A n t o n M o f e r , ein 
Künstler der D«klamation und et« Vortragt«, «r-
höht die Wirkung seine« prächtig geschulten Organe« 
durch vertiefte, musikalisch-dramatische Auffassung. 
Mit seinen Voriräg«n: „Wolfrao,« Ansprache' au« 
„Tannhäuser", Schubert« »Wanderer" .und Schu-
mann« „Die beiden Grenadiere' errang «r sich 
stürmisch«« Beifall, und erst durch eine freundlich 
gewährt« Zugab« v«r«ocht« d r Künstler sich den 
Zurufen einer fascinierten Zuhörerschaft zu entziehen. 

I n descheidknkr Weise hatte Kirchl von feinen 
zahlreichen Kompositionen nur die Bearbeitung eine« 
alten Bolk«liede« (»E« steh» ein' Lind' in jenem 
Tal") in die Bortrag«ordnung aufgenommen. Ohne 
die volk«Iümliche Ursprünglichkeit der Melodie zu 
nehmen, wußte der Komponist auch den übrigen 
Stimmen durch immer natürliche Führung eine ge-
wisse Selbständigkeit zu gebe». I n Satzweise und 
Wiedergabe war dieser Chor ein Meisterstück und 
mußte auf stürmische« Verlangen wiederholt wer» 
den. — Der Obmann be« Cillier Männergesang-
verein«, Herr T e p p e i , übereichle mit einigen 
herzlichen Worten Herrn Kirchl einen kunstvoll ge-
arbeiteten Taklierstock al« äußere« Zeiche» der 
Verehrung. 

An sechster und achter Stelle be« Programme« 
standen Chöre von E n g e l « b « r g : .Der Blumen 
Schwkster und d«r Slerne" uud „Die Flucht der 
Liede". I n ersterem Chöre sang erfolgreich da« 
Tenorsolo Herr Konzertfänger S o e f e r , dessen 
am Schlüsse siegreich über dem Chor« schwebende 
Stimme in ihr«r Krafientfaltung und Klangschön-

ni« von d«rar:ig«n Natur«n erringen, denn fi« alle 
sordern einen gewissen Grad der Entsagung. E« 
hat nimmer einen Manschen gegeben, der sich in 
den Dienst einer Idee stellte und da« vorgestreckte 
Ziel erreichte, ohne Verzicht zu leisten aus taufend 
kleine Annehmlichkeiten und Behaglichkeiten des 
AUiagSdasein. Aber war etwa da« Ziel diese« 
Opser nicht wert? I n sich selber, in der Be-
tätigung der eigenen Kraft fanden solche Menschen 
Ersatz dasür. Nach solchen Männern türstet auch 
unser Boden, unsere hariumstritiene Südmark. 

Diese Art de« Entsagen« haben nicht nur 
alle hervorragenden Menschen geübt, sie gehört 
sogar mit zum Wesen jeden ersten Streben«. Wäh» 
rend solche« Entbehren bi«weilen am Ansang 
schwer fällt, späterhin aber kaum mehr gespürt 
wird, verhält e« sich mit einer andern Art des 
Entsagen« gerade umgekehrt. All die S<lbstgenüg-
samen, Oberflächlichen, alle, die weder Mut noch 
die Kraft haben zu vollem Menschentum, sie 
sträuben sich mit Händen und Füßen dagegen, 
auch nur ein Tipselchen ihre« bequemen und doch 
im Grunde unwesentlichen Leben«zudehör« — wenn 
ich mich diese« Au«druck« bedienen darf — auf-
zugeben. Aber unbewußt, stillschweigend leisten sie 
damit aus viel höhere, ideal, Dinge Verzicht. 
Wohl kommt ihnen deren Abwesenheit anfänglich 
meist kau« zu« Bewußtsein. Aber mit der Länge 
der Zeit erzeugt sie eine gähnende Leere «nd 
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heit Staunen erregte, während im zweiten Chöre 
das Bariton-Solo Herr M o f e r meisterhaft vor-
trug. Ohne auch nur in einem Takte originell zu 
sein, verfügt Engel«b«rg über geschickte Satzweise 
und eine allerding« etwa« süßliche, sonst aber na» 
türlich empfundene Melodik, weiß die Solostimme 
wirksam zu behandeln, Eigenschaften, die ihm zum 
Ruf eine« beliebten Komponisten verhalfen. 

Daß die Wiedergabe der Chöre tabello« war. 
fei al« selbstverständlich hier nur vermerkt. 

Die restlose Aufführung eine« Hegar'jchen 
Chöre« ist der Beweis höchster gesanglicher Lei 
stung«sähigkeit eine« Chöre«; mit . R u d o l f von 
W e r d e n d e r g" wurde er stegreich erbracht. Die 
schwierige Rhythmik, die eigenartige Melodik und 
in«besondere die stet« moderne Harmonik konnten 
keine Schwierigkeiten einem derart intelligenten 
Chöre, wie e« der Schubertbund ist. bieten. Hegar 
stellt die höchsten technischen und musikalischen An 
forderungen. wird oft im Ch-rfatz instrumental, 
aber da« Instrument gehorchte willig unter den 
Händen Meister Kirchl«. Aeußerst humorvoll «nd 
frisch wurde noch M a i r' « Chor „Müllerbursch« 
gebracht und jubelnd aufgenommen. 

Eine eigenartige Bezeichnung erhielt da« Pro. 
gramm durch die Vorträge de« Kontrabaß-Virtuo. 
sen Herrn Ed. M a d e n « ky au« Wien. Nach 
den ersten Tönen empfand man da« Spiel eine« 
allerersten Künstler«. Noch nie ward eine ähnliche 
Weichheit de« Tone« auf diesem Instrumente ge» 
hört, von den meisten Zuhörern gewiß die Mög« 
lichkeit einer solchen vortrag«kunst nie geahnt. 
Madentky« Spiel war Sensation. Ein unförmiger, 
tonerzeugender Körper, und schwellende Weichheit 
de« Tone«, kurzer Bogen und eine lange. auSdrucks-
volle Kantilene, die großen Distanzen am Griff« 
brette und diefe verblüffende Technik. Der Beifall 
stieg in dem Maße, al« die Bewunderung allgemein 
wurde. Herr Madensky spielte ein .Adagio' 
seine« einstigen Lehrer« und Begründer« der mo« 
dernen Schule, S i r n a n d l . ein „Pastorale" 
eigener Faktur, in welchem die mit unfehlbarer 
Sicherheit gebrachten Flageolet-Töne Aufsehen tu 
regten. (Sin Konzertstück von S t e i n gab dem 
Künstler reichlich Gelegenheit, seine Technik in 
Passagen. Trillern. Doppelgriffen :e. zu zeigen und 
der rauschende Beifall legte sich nicht eher, bi« man 
Herrn Maden«ki Simone«?« bekannte« Madrigale 
abgerungen hatte. 

Die Verdienste Dr. P o m m e x « um die 
Hebung de« deutschen Volk«gesange« sind allbekannt. 
So kam der .Schubertbund" nur einer Pflicht der 
Dankbarkeit nach, al« er in die Vortrag«orbnung 

Oede in ihrem Dasein, die schwerer zu ertragen ist 
al« alle« andere. Frühzeitig sollen wir also den 
entbehrlichen Nichtigkeiten de« Leben« entsagen 
lernen. Nichtigkeiten, die. je älter wir werden, wie 
Schlacken von un« abfallen. Und selbst, wenn da« 
Schicksal un« de« Herzen« liebsten Wunsch ver» 
weigert, dessen Erfüllung un« gleichbedeutend mit 
Leben Überhaupi deucht, auch dann werden große 
Naturen sich schweigend dem unvermeidlichen 
beugen, denn: Entsagen ist Menschealo«. 

H. B.-Lietz. 

3>ie A l t n d e 
Eine Geschichte au« dem Leben von Josef F. Stolz. 

(Schluß.) 

Seit Tagen war Kur« wie umgewandelt, nun 
empfand er den rechten 8eben«zw<ck, nun wußte 
er seinen Reichtum wohl anzuwenden. Aber nicht 
nur Kurt, sondern auch Rudolfine war von einen 
ehe nie gekannten Empfinden ergriffen. Sehnsucht. 
Lebenslust. Liebe, ein ungeahnte« Glück, alle« da« 
mächtige Ungekannie hatte st« «>saßi, wie ein schöner 
Traum, und in «hr Spiel und ihrem Gesang 
hauchte sie die innigste und heiligste Sprache, die 
selbst ein Gott gegeben, die Menschen begeistert, 
Menschen entzückt, die au« der Qual Seelipkeit 
zaubert. I n einer solchen Stunde hatte ihr Kurt 
da« Geheimnis seine« Herzen« verraten — da« 

« » » » » 

auch die Bearbeitung eine« steirischen Volk«l>ede« 
an« Pommer« Feder aufnahm. Wer die Schätze 
kennt, welche im deutschen Volk«liede noch meist 
ungehoben schlummern, wird die hohen Verdienste 
Jener würdigen, welche diese Heimaikunst weiteren 
Kreisen zugänglich machen. Unter den Vorkämpfern 
de« Volk«gesange« sieht Dr. P o « m e x ober an 
erster ©i-Oe. Welch gesunde Fnsche strömte von 
diesem tjumot vollen Liede ( , $ er steirische 
W u l l a z n") au« und wie kernig un» schelmisch 
zugleich wurde es gebracht! Uniei stutzt von echt 
volk«iümlicher Satzweise, errang auch dieser Chrr 
stürmischen Beifall, für welchen der wiederholt ge 
feierte Komponist von einer Loge au« dankte. — 
R u d o l f W a g n e r « Chor .Der Pfropfenzieher 
wurde ebenso wie R i e t s ch'« .Ein schön «eutfch 
reiterlieb" unüherirefflich zu Gehör gebrach«. Letz 
terer Chor trifft meisterhaft auch musikalisch da« 
mittelalterliche Kolorit und entfesselte mit feinen 
tadello« gebrachten Chmfiguren stürmischen Beifall. 
Zu erwähnen ist noch, daß die Klavierbegleiiung 
zu den Cdören und Colo-Nummern abwechselnd 
die Herren Pros. K l e i n * <t e «nd K i r c h l 
mustergiltig besorgten. 

So wurde dieser Abend eine Feier deu'scher 
Kunst. Dem Schubertbund sei ober eine Variaute 
zu Schrader« begeisterten Worien zugerufen: 

.Zu« Höchsten habt I h r Euch emporgeschwungen, 
Mit alle«, wa« da schön ist. eng verwandt!» 

Her«. K u n d i g r a d e r . 
• • 

G 
Per JJefltomm«* im Kotet Zerschell, 

Der Gartensalon und der Garten des Hotel« 
Terschek vermochten trotz de« Umstände«, daß eine 
Mauer niederlegt worden war, wodurch der Garten 
eine bedeutende Vergrößerung erfuhr, die zuströmenden 
Besucherscharen in ihrer Gänze nicht zu fassen und 
an die Hundert mußten umkehren. 

Den Kommers leitete der Obmann de« Männer-
gesangvereines, Herr Karl Teppei. I n seiner Be-
grüßung«ansprache hob er die Herren Jakfch, Ob-
mann de« Schubertbunde«, und dessen Ehren-Chor-
»leistet Adolf Kirchl, den Bürgermeister Julius 
Rakufch, dessen Stellvertreter Dr. Gregor Zefenko 
und den Reich«rat«abgeordneten Dr. Josef Pommer 
namentlich he«l»or und spendete weitere Worte der 
Begrüßung den Vertretern der Presse, den deutschen 
Frauen und Mädchen von Cilli (stürmische Heilrufe: 
die Schubertbündler erheben sich von ihren Sitzen) 
und allen erschienenen deutschen Männern von Cilli. 

Nach den herzlich« Begrüßungsworten de« Ob-
manne« de« Cillier Männergesangvereine«, Herrn Karl 
Teppei, ergriff Gemeinderat Herr Dr. Eugen Negri da« 

Nummer 

süße, «onnebiingend,, zum Kinde wurde er weich, 
träumerisch. gesühl«,ief, Melde Mann, der ,m 
Taumel der Luft ofimal« sinnlos 'chwelgte. und 
von echtem Glücke so verächtlich sprach. 

Hand in Hand, Lippe an Lippe, so haite sich 
der Tausch ihrer Herzen vollzogen. Der Baier war 
nicht tu Hause, er war drüben beim Nachbar. 
Kurt steckte der Blinden einen kostbaren Ring an 
den Finger und tarnte sie denselben auch nicht 
sehen, fein Demant sollte funkeln dem Strahl de« 
Auge« gleich, da« leider dem Mann, der sich nun 
in ganzer Liebe, ganzer Treue und Hingebung sich 
ergibt, nicht schauen kann. 

..E« mag wohl Gölte« Bestimmung fein', 
agteRudolfine tief bewegt, .aber selbst die Blinde 
Hai ein Herz und ich habe alle Liebe, alle« Zu« 
trauen, alle« Unsagbare, de« steten Hoffen« darin 
aufgespeichert, nun magst du ernte», nich« Worte, 
nicht Liebe, nichi äußerliche Dankbarkeit, nein. nein, 
von meiner Seele, von meine« ganzen Sein mâ st 
du Besitz .rgreisen, keusch, unentiveihi von aller 
Welllust, rein.' — 

Und au« Run« Augen flössen Tränen, viel-
eich« nach langer, langer Zeit, Tränen heiliger 
Rührung. So hatte noch lein Weib zu ihm ge« 
prochen, aber auch kein Weib halte ihn m» ihren 

Wesen so gefesselt und war auch Rudolfine. die 
arme SchulmeisterSiochter blind, in ihrer Seele, 
in ihrem Herzen war weit mehr Licht, al« an den 

Wort zu einer, einen wahren Beifallssturm e* 
fessellnden Rede. .Gestatten Sie mir", begann et, 
„daß ich Sie nochmals im Namen der Stadt W 
auf da? herzlichste willkommen heiße: Al« faii m 
Zahre«frist die Kunde zu un« drang, daß der ruh» 
volle Schubertbund auf der Rückreise von Bo«>» 
auch unsere Stadt mit feinem Besuche beehren wollt, 
da erfüllte Jubel die Stadt, und dieser Jubel stei-
gerte sich zu heller Begeisterung, al« es zur Gemj, 
heit wurde, daß Ihr Verein in unserer Stadt «ach 
wirklich seinen Anker werfen werde. Wir waren uii 
von allem Anfange an der Ghre voll bewußt, fe 
un« mit dem Besuche des Schubertbundes widersthN. 
der größten künstlerischen Bereinigung ihrer Art. 
soweit die deutsche Zunge reicht. (Heilrufe) 

Mit Stolz erfüllt un« die Erwägung, wtes» 
e« kam, daß Sie auf Ihrer Rückreise aus irenla 
Landen und fremden Kulturen, wo sich Jhne« 
viel des Sehenswerten darbot, gerade in unserem fleirna 
Städtchen Halt zu machen, das Ihnen mchit 
Besseres bieten kann, als eine liebe und freundlicht 
Natur (Ohonife), die Sie übrigens im Viaer 
Walde gleichfalls im reichen Maße besitzen. Un» ch 
glaube wohl den Nagel auf den Kopf getroffen |i 
zu haben, wenn ich behaupte, daß es nicht das EW. 
wie es liegt und steht, sondern daS kämpsende 4iii 
(stürmische Heilrufe) ist, daS zu sehen Sie da« Be-
dürfnis in sich verspürt haben. Jenen Bürgern, ßie 
seit Jahrzehnten, ja Jahrhunderten im schwerste» 
Kampfe mit Einsatz ihrer wirtschaftlichen Existê  
sür ihr bedrohtes Volkitum ringen, wollten Sie i» 
die Augen schauen und die Hände schütteln. Uil 
dieser Gedanke ehrt uns sehr, umsomehr, da wir 4 
sonst gewöhnt sind, von unseren Brüdern im ze, 
schlossenen Sprachgebiete so wenig verstanden p 
werden. Wo sollen wir auch ein tieferes Verstäub»» 
finden, wenn nicht bei den gottbegnadeten Sänger», 
denen im Liede die Schönheit und der Wortlaut da 
deutschen Sprache am Klarsten zum Bewußtsein tarat 
und in deren Herzen die Liebe zur Muttersprache 
viel tiefer wurzelt als bei anderen Menschen. Uit 
Sie haben auch in der Tat durch Ih r Hiersein für 
un» ein Stück nationaler Arbeit geleistet, denn wen» 
uns im harten Kampfe der Arm zu erlahmen dich, 
dann ist es das deutsche Lied, das uns nein 
Kampsesmut in die Seele gießt. 

Sie haben in so formvollendeter Weise die 
Werke eine« Schiller und Schubert zu« Zottrqe 
gebracht und uns in Erinnerung gerufen, daß diese 
Männer, um die unS die Welt beneidet, Fleisch m 
unserem Fleische und Blut von unserem Blute sud. 
Um diese Gemeinsamkeit mit den großen Männer, 
unseres Volke« umschließt wie ein eherne« 

X id'rn, die ihm de« Gelde« «vegen nur Li be ge-
heuchelt. 

Zärtlich, beweat von dem Gehörten, lehnte 
Rudolfine ihren Kopf an die Schulier Kurt« n) 
lauschte seinen Worten: er sprach »o lieft, so schöi 
von der Liede und' vom Glück der Zutuns, uat 
er wollte sie :a «lücklich «achen. er aeloite e« 
ja. Und al« der Vater wieder in die Ltube ta«, 
da fand er beide herzlichst wie längst Bekannte, 
un» sie lachten und plauderten. Kurt «achte kei« 
lange Vorrede und bat feierlich u« die Hand sei«» 
Tochter. 

Der Alte horchte überrascht auf; erst «ein» 
er, ein bözer Fieberwahn hätte ihn ergriffe», o»«r 
er hätte plötzlich da« Verstandn,« verlöre», 
ast ängstlich blickte er die Betd-n a». ja na» 

haue die Fraae nach Aufklärung auf feinen LiM» 
gsehen 

Erst al* Kurt, der gewiß unoerhoffie jytti«; 
umstandIi t , ohne jeden Rückhalt alle« erzähl«, 
al« er sein wahre« Empfiiden milgeieil«, erst all 
er sich al« reich«n, vollnänoig unadvangigen üüfan 
entpuppte und schwur. Rudolsine sollen?« glücklich 
zu malen, daiirn feine Worte Glauben geraufte», 
und er ließ sich weder durch ein Wenn noch ftmch 
ein Aber beirren, eine innere Stimme riet ih». 
>a« sei die .Richtige' und niemand häiie tfe 
oon dem einm i( gesaßten Entschlüsse abbringe» 
'(innen. 
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«in Illdeutschland. an dem wir nicht rühren und 
Mein lasten. (Heilruse.) 

Zn Oesterreich find es einzig die Deutschen, 
denen das Volksbewußtsein «it allen Mittel» au<-
jttrieb«» werden soll, während man es den anderen 
liatianen des Staates förmlich künstlich aufpfropft 
»a> ihnen sogar Hochschulen zuschanzen möchte, für 
We sie zum Teile noch gar nicht reif sind. Das 
Rationalgefühl der Deufche« soll schon im Keime 
erstickt werden und jede völkische Regung wird zu« 
Hochverrate gestempelt, während das Nationalgefühl 
der Tschechen, Polaken und Slovenen künstlich groß-
gezogen wird. Hier muß der Hebel angesetzt werden. 
Lei uns sorgen schon der Gegner und die Regierung 
dafür, daß dieses Bolksbewußtfein stets ein reges 
ist. aber im geschlossenm Sprachgebiete ist es etwas 
anderes und da kann daS deutsche Lied das Seine 
beitragen. 

Gedenken Sie der Freiheitskriege, da die Lied«r 
eines Zlrndt und Körner daS Volk begeisterten und 
dazu aufriefen, daS unerträgliche Joch abzuschütteln. 
(Heilrufe.) 

Möge dai deutsche Lied auch bei unS daS Volk 
»achrufen zu befreiender Tat, damit auch wir unS 
unserer Feinde von rechts und linkS, von unt«n und 
«bm sieghaft erwehren können. 

Ich habe heute auch die angenehme Pflicht zu 
otiHen, dm Schubertbund im Namen der Haupt« 
kttung deS Vereines Südmark auf daS herzlichste 
zu begrüßen und ihm innigst dafür zu danken, was 
a tm Laufe der Jahre im Dienste der Südmark 
getan ES wird meine Mitbürger gewiß interessieren 
»nd freuen, und wird den geschlossenen FreundschastS« 
dund noch viel herzlicher gestalten, wenn sie hören, 
daß d«r Schubertbund «iner der wenigen Wiener 
vereine ist, die in voller Erkenntnis der hohen Ziele 
dn Sudmark für diesen Schutzverein tatkräftigst ein-
treten. DeS öfteren hat dir Schubertbund seine 
künstlerische Kraft in den Dienst der hehren Sache 
gestellt 

Gerade die Schutzvereint dielen den Deutschen 
de« geschlossenen Sprachgebietes ja die beste Gt« 
legenbeit. den Brüdern i« bedrängen Lande zu 
j»iqt«, daß man nicht gesonnen sei, K« auszu-
geben, daß ihr Kamps auch d«r Ka«pf der 
Qrflder sei. Wenn et uns ptlingt, alle «it diese« 
Gedanken tu erfüllen, dann ko««t für uns 
Teutsch» eine bessere Zeit. So hoffe ich denn, daß 
die wenipen Stunden des Btisa««tnskins hin» 
reichten, unsere liebwerten Säfte erkennen zu 
lassen, daß i« liefen Süden noch ein Völkchen 
wohin, das der Aufmerksamkeit und der Unter» 
ftueuna de« ganzen Deuischösterreich« wert »st. 

Jeden Zweifel, jede Furcht halte S»rt de« 
desorftien Vaier widerlegt. 

Rühiend war der Augenblick, als die Blinde 
furtl Fragen beantwortn«, ja sie wollte sein 
«erden, sein für» Leb«», ihr Schicksal lag ja in 
Gotik« Hand. 

Der Vater willigle nun gerne ein und gab 
Seiden seinen heißen Segen; es war irohl der 
weih,vollste Augenblick ihre« Lebens und aewiß 
der Keift der Muller hatte üb«r sie ihre Hände 
getreu«. 

Der For« und de« Anstande« wegen «ußie 
nun Rudolfine noch eine Zeitlang in die Anstalt 
zurückkehren, da Kurt nicht nur genügende Borde« 
Teilungen zur Vermählung, sondern auch ein passen« 
de« Heim erwerben wollte, wo Rudolfin» jeder 
Sesadr eine» Unfälle« enlrückl sei. er wollle einen 
lleinen Besitz sein î en nennen, idyllisch gelegen 
um Sanen umgeben, so daß die Arme stet« in 
freier Luft wandeln könne, auch war er bedach» 
de« Bater ein Stübchen einzuräumen, um io in 
seinen allen Tagen nicht von de« einzigen lieben 
Sude getrennt zu fein. Hatt» Kurt auch srüher 
nn leichtlebige«, jorgenlose« Dasein gefühlt, so 
wollie er jetzt dafür doppell Gute« tun und «it 
Aildolfiae ein neue«, vollständig friedlich und glück« 
liche« Leben beginnen. 

Und so geschah e« auch in der Zukunft. 

»nd daß sein Notschrei nie und ni««er »»gehört 
verhalle» «ög». Wir kä«pf«n ja doch für ganz 
Deutschöfterreich, und «it g»te« Rechte gla»be ich 
den Wunsch aussprechen zu dürfen, daß die ©e« 
ziehungen zwischen Nord und Süd i««»r innigere 
»nd stärkere werden «öge«, damit in der Zeit der 
Not hinter de« Süd«arkoolke das gesamte 
Deutschöfterreich stehe. Jude« ich Sie noch«als 
in der alten deutschen Festung Cilli willko««en 
heiße, verleihe ich de« Wunsche Ausdruck, daß die 
wenigen Stunden, die wir noch miteinander ver> 
bring«., können, das Freundschaftsband stärken 
«ögen. Heil dt« Schubertbund« !* 

Stür«ifch« Heilrufe. Redner wird allseits be« 
glückwünscht. 

Nachde« der Mänuergesaugverein »nd der 
Gesangverein .Liederkranz' «it Herrn Landes-
bürgerschuilehrer Freyberger als Chonneister 
uuter laute« Beisalle einige Chöre gesungen 
hauen, erhob sich der Borsitzende des Schubert« 
dundes, Herr Josef Jaksch, u« in groß angelegter, 
fesselnd vorgetragener Rede den Dank der Sänger 
auszudrückkn, dir g«rn hierher ka«en, u« dieses 
schöne Stück deutscher Erde sichern zu helf«». Wir 
Deutsch» woll«n nicht« von anderen Nationen, wir 
begehren nicht nach de« fremde« Gut, aber sie 
sollen auch uns lassen, was un« gehört, sie sollen 
uns den Rock nicht vo« Leib« reißen wollen, den 
wir uns durch unsere Arbeit erworben haben. 
Darum wäre es wohl besser, w»nn «an uns auch 
«>t gleiche« Recht ein Volk der Kä«ps«r wie «in 
Volk d«r Denker nennen würd«. Wo «s nichts zu 
kä«ps«n gibt, dort mag die Pflege des Jd«al«n, 
di« der ganzen Menschheit zugute ko«««no« Pflege 
drr Künste und der Wissenschaften uns ausschließ-
lich beschäftigen; wo aber gekä«pft wird, da «uß 
jeder wifien, wo sein Platz ist. «uß jeder auf drr 
Seit« stink« Volk«« stehen. Und da «rwächst den 
Sängern die besondere Pflicht, de« Au«druck zu 
geben, wa« des Volkes Seele bewegt. Wir sind 
gern» Ihrer Ein'adung gefolgt, denn an Ihrer 
Seite ist auch unser Platz. Der Schubertbund 
kennt seine Pflicht, er ist ihr nachgeko««en. Sie 
haben ihn e«psangen in so ehrlicher, war«her-
zig er Weise, wie man nur den Freund, den 
Bruder ewpiangen kann. Den Frauen und Mädchen 
entbieten wir dafür herzlichsten Sängerdank. Heil 
Ihnen! Heil Cill i! 

Diese Rede entfesstltt gleichfall« stür«ifchen 
Beifall. 

Reichsratsabgeordneter Dr. Pommer spricht davon, 
was man auch heute den Deutschen zu bieten wage. 
Während daS Slaventum in der Mandschurei den 

Die Anstalt, wo die arme Blinde unterge« 
bracht, lag nur einige Bahnstationen von de« 
Wohnorte des Baters entfernt, fo daß Kurt sie 
fast täglich besuchte. Rudolsine lebt« wie i« 
Traum«, hatte sie je dies wohl nur ahnen können? 
Und weil sie blind, hätte sie darum ihr Leben ver-
trauern «üssen in steter Abgeschlossenheit, und all 
das Sehnen und E«pfin»»n immer und i««er 
nur verschweigen «offen? — nein, nein, die»«al 
hatte es Gott anders bestimmt. Kurt staunt», mit 
n elcher Sicherheit Rudvlfin» in den Anstalts-
räu«en sich bewegte. 

Bekanntlich ist ja da« Gefühl, der Tastsinn, 
das seine Empfinden, die Orientierungskunst, sowie 
da« Gehör bei den Blinden in einer geradezu un« 
glaublicven Weis» ausgebildet, ein teilweise» Ersatz 
für da« Augenlicht und so meinte Kurt ganz rich* 
lig, daß sich Rudolfine auch in ihrem neuen Heim, 
da« er mit aller Bequemlichkeit einrichten lassen 
wollte, bald vertraut, bald so recht hei«isch und 
sicher fühlen dürst» und sich ohn» Gesahr in Hau« 
und Garten sre« bewegen werd». 

Ein günstiger Zufall hatte Kurt tatsächlich 
einen solchen kleinen Besitz in die Hände gespielt, 
den er preiswert erwarb, ganz nach seinen Wün-
schen, abfeit* vo« Getriebe der Stadt gelegen, «it 
schöne« wohlgepflegten Garten. Er wollte unten 
wohnen, damit Rudolfine ohne viel Beschwerde, 
wenn fi« einmal di« Situation vom Hau« zu« 

Todesstoß erlitt, glaubt «an hier durch die Erfüllung 
der unverschämtesten Wünsche der allerkleinsten sla« 
vischen Völker das Reich zu rette». Alles muß sich 
aber auch der Deutsche nicht gefallen lasten. Was 
unter Badeni möglich war, wird auch unter Gautsch 
möglich sein. So kann es nicht länger gehe». 
Kämpfen wir, um zu siegen! Und wir werden siegen! 
Wir rufen, wie es der Schubertbund heute so schön 
gesungen: 

Das sper gesenkt! Wir woll'n «it stürm 
bestahn den windischen Tazzelwurm! 
Sanct Jörg! teutsch allerwegen! 

Völkische Schargesänge wechselten «it Musik-
vorträgen der Musikvereinskapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeisters Herrn Ludwig Schachtn-
h o f e r ab. 

Den Schluß machte eine Exkneipe, in der 
Herr Dr. Eugen N e g r t den Vorsitz übeino«-
wen halte. 

Die Bewirtung der Gäste war die denkbar beste. 
Küche und Keller haben «it einander wetteifert, das 
Lob der Gäste zu erringen. Herrn Hotelier Terschek 
wurde in sehr schmeichelhaften Worten die Aner« 
kennung ausgesprochen. 

• » 

pi< äfeter »er chru»dkei»leg»»> de» „Z>e»tsche» 
Ka»se»". 

Die Feier der Grundsteinlegung des .Deutschen 
Hauses" nah« einen de« Charakter derselben so 
recht ang>paßten würdigen Verlauf. 

Eine sich drängende, stetig anwachsende Volks» 
«enge füllte schon vor der angesetzten Stunde des 
Beginne« der Feierlichkeit den B>s«urckplatz und 
von den dichtbesetzten Fenstern der Runde blickte» 
unzählige Augenpaare aus den Festplatz nieder. 
Der Werktag war zu eine« Feiertag Ctllis um« 
gewandelt. 

Die Baustätte war «it Fahnen in den deut-
schen Farben und durch Tannenreisig herausgeputzt. 
Der Bausührer, Herr Jng. G l i n s ch, hatte sich 
alle Mühe gegeben, die Stätte der Feier würdig 
herzurichten. Die Einzelheiten der Dekoration haben 
wir bereits in unsere« Vorberichte geschildert. 

Aus der über de« Grundsteine errichteten 
Bühne hatte sich der Gemeinderat mit de« Bürger« 
«eister, Herrn Julius Rakusch, sowie Bürger-
«eister-Stelloertreter Dr. Gregor I e s e n k o, 
Reichsratsabg. Dr. Joses P o « « e r , der Fest« 
au«fchuß. der Schubertbund, Abordnungen der 
beiden Cillier Gesangvereine mit ihren Obmännern. 
Herrn Karl T e p p e i und Herrn Johann k o r o-
s ch e tz und die städtische Mufikverriwlkapille ein-
gesunken. 

Garten und »«gekehrt sich eingeprägt, nach Be-
lieben wandeln könne. 

I n kaum zwei Monaten waren alle nötigen 
Vorbereitungen getroffen und Kurt hielt, waS er 
versprochen, in der Kirche der Blindenanstalt sand 
die Trauung statt, die fast bis zum letzten Augen« 
blicke für oll« feine Freunde eine große Ueber-
raschung war. 

Mächtig tönt« bi« Orgel, der Blindenchor 
sang ein Weihelied, es war so ergreifend fchön. 

Rudolsine war eine schöne Braut, i « weiße» 
Atla«kleid, myrthengeschmückt — so seltsam schöu, 
vielleicht hatte sie in de« Augenblicke der Ver«äh-
luna an ihre Blindheit nicht gedacht. Auch das 
geistige Auge sieht, und die Blinde erriet sast alles, 
wie und was u« sie vorging, in erstaunlicher 
Weise. 

Rührend war der Abschied von den anderen 
Unglücklichen, rührend die Abschiedsworte des Seel-
sorger«, der treuen Lehrer und Pflegerinnen. 

Rudolsine war tief bewegt, der breite und 
schwere Goldring glänzte aus ihre« zarten Finger, 
und zuversichtlich schmiegte sie sich an ihren nun-
«ehrigen Gatten «nd treuen Lebensgefährten, der 
vereint mit ihr tragen will alle Freuden und Leiden 
— alles Glück, alle Beschwerde. 

Wie Kurt es gewollt, geschah es auch. Der 
Alte wurde obm eingemietet uud hatte nur im«er 
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Nachdem die Klänge de« Eröffnungsmarsche« 
verklungen waren trug der Schubertbund den unge-
»ein stimmungsvollen EngelSbergschen Chor: „M'ine 
Muttersprache" vor, in welche« da» VereinSmitglied 
Herr Lader mit sonorer Stimme von seltene» 
Wohlklang daS Baritonsolo sang. Andächtige Stille 
herrschte, al» nunmehr der Obmann de» Bereine» 
Deutsche» Hau» die Festrede hielt, während der sich 
alle Häupter entblößten. Wir haben diese Rede in 
ihrem Wortlaute bereit» gebracht. 

Al» die tausendstimmigen H,ilruse, die der 
Rede de» Herrn W e h r h a n gefolgt waren, ver-
hallten, bracht« der „Schubertbund" den durch 
seine Machifülle bekannten Becker'schen Chor 
»Mahnruf' «it gewohnter Meisterschaft zu 
Gehör. 

Der Vorstand de» Handel«gremiurn«, Herr 
Josef K ö n i g , verla» .nunmehr die Urkunde, die. 
nachde« sie in einer Blechbüchse geborgen worden 
war, in den Grundstein eingemauert wurde. Sie 
Hai folgenden Wortlaut: 

. I « Jahre de» Heil« 1905, 2018 nach 
Noreja, am 26. Juli, vormittag« 9 Uhr wurde 
der Grundstein zu diefe« .Deutschen Hause* in 
der deutschen Eüdrnark-Grenzstadt Cilli gelegt und 
in der Blechbüchse diese Urkunde geborgen nebst 
eine« Stück de» ersten Ausrufe« zu Liebesgaben 
für diese deutsche Trutzburg. ein Sitzungsbericht 
der gründenden Bersa«mlung de» Bereine» 
«Deutsche» Ha»«*, ein Bericht über da» Baupläne-
Preisgericht, je ein Stück de» .Wiener Deutschen 
Tagdlatte«', de» „Grazer Tagblatte»" und der 
»Deutschen Wacht - in Cilli, al» einer «u». 
lese unter der völkischen Presse Deutschösterreich», 
«nd endlich «ehrere gangbare Münzen. 

De» Anstoß zur Erbauung diese» .Deutschen 
Hause»* gab der Sieg, den der völkische Gegner, 
dank der Hilfe, die ih« deutscht Bolk»v»rrä«tr ge-
währt hatttn, in der Frage der Cillier Lattin-
schult i « Abgeordnetenhaus» über un» Deutsche 
errang. Ja d»n Reihen de» völkischen Gegner» 
kä«pfte da«al» auch der klerikale Deutschsteirer 
K a l t e n e g g e r ; sein Na«e fei h.««ii al» der 
ein»« geächttttn Btrrältr« d»r eigenen Heimat«-
genossen der Nachwelt überliefert. 

Mit dieft« Siege hoffte der Slooene, in un-
ferer Stadt festen Fug zu fassen, allein er ent-
fla«mte zugleich den tatkräftigen deutschen Wider-
stand. Und au« de« Gelobn!«, de« andrängenden 
Gegner jed»n Fußbreit der väterlichen Scholle 
streitig zu «achen, stieg der Gedanke der Erbauung 
diese« »Deutschen Haufe«' e«por, in de« da« 
Deutschtum dieser Stadt eine» Sammelpunkt zu 
höchster Kraftentfaltung finden soll. 

Wort« de« Danke«, t« wäre» wohl die letzten 
Freudenstrahlen in seinem Leben. 

Nun war aber auch der bewußten Willen«be-
sti««ung seine« Onkel« Rechnung getragen und 
war auch eiwa« Romantische« dabei, so hatte der-
selbe dennoch die Trauung an»rkannt, ja sogar 
seinen N»ss»n über diese Handlung belobt. Der neue 
G«i«herr hatte verläßliche und getreue Dienerschaft, 
«nd schon nach verhältni««äßig kurzer Zeit brauchte 
di« Blinde ni««er in alle Oertlichkeit geführt zu 
werden, sie halte sich tatsächlich alle Plätze «nd 
Wege, all« Bänke und Lusthäuser tief eingeprägt, 
so daß sie langfa«en. aber sicheren Schrille« dahin 
ging; sit wurde jedoch fast stet« von ihre« Sauen 
geführt. 

Nun konnte sie sich vollend« der Musik und 
de« Gesänge hingeben, und oft lauschten Spazier-
gänger die in di« Näh« ka«en, den süßen, weichen 
«nd ««lodischen Klängen. Kurt hatte seiner Frau 
eine Bibliothek für Blinde eigen« geformter Bücher 
angeschafft, die ihr große Freude «achte. Mit 
Lesen und Singen. Plaudern und Hegen füllte sie 
die Stunden de« Tage« au«. 

Rudolsine genoß ihr junge« Eheglück zu einer 
Zeit, al« der Garten in voller Blu«enpracht 
stand. Allerding« konnte die Blinde diese in ihrer 
Lielfärbigkeit zwar nicht sehen, aber sie sog den 
Duft a«« ihnen, «nd konnte fast die «eisten nach 
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Die erste» Schritte hiezu wurden von de« 
verstorbene» Landtag»adgeordneten Dr. E«anuel 
Josef Wokaun eingeleitet, der in alle deutschen 
Lande einen flam«ende« Ausruf hinausgehen ließ. 

I « Mär, des Jahre« 1893 ka« e« zur 
gründenden Berfa««lung de« Bereine« .Deutsches 
Hau«'. Der da«al« gewählte Ausschuß setzte sich 
auS sollenden Herren zusammen. Andrea« Hau», 
«ann, Josef Jar«»r, Dr. Gregor Jeseoto. August 
Lakitsch, Wilhel« Lindauer. Dr. Ernst Mravlag, 
Joses PalloS, Julius Rakufch und Fritz Wehrhan. 

U« die Verfassung der Vereinssatzungen 
hatten sich die Herren Dr. Joses Kooatschitsch und 
Dr. Gustav Beck verdient ge«acht. 

A« 4. Juni 1893 wurde de« Ver«'"« 
„Deutsche« Hau«" der Beschluß de« Ge«e .̂ 
rate« der Stadt Cilli übermittelt, womit be« An-
sucht» de» Bertlne» entsprochen und da» Hau» 
Nr. 12 de» BiSmarckplatzeS. da« sogenannte 
Guggen««ß'iche Hau«, nebst einem Bau«garten 
i « GesanttauSmaße von 2876 Geviert«etern über 
Antrag de« Ge«eindeauSfchusse« Herrn Idols 
Mareck u« den Betrag von 60.000 X de« Ver-
»ine al» Baustätte für da» »Deutsche Hau«" über-
lassen wurde. 

I « Jahre 1900 wurde zur Erlangung von 
Bauplänen ein Wettbewerb abgeschrieben. E« 
liefen 37 Entwürfe ein, wovon vier «it Preisen 
«»»gezeichnet und drei angekauft wurden. 

Den ersten Prei« erhielt der Wi,n»r Architekt 
Peter Paul Brang, nach d«sien Plan auch der Bau 
de« „Deutschen Hause«" au«geführ« wird. 

Schon vor der Gründung de« Vereine« „Deut-
sche« Hau«" wartn auf Grund eingeleiteter Sa««, 
lungen durch Spenden der Volk«genossen von nah 
«nd fern 57.346 K 34 h eingelaufen. Eine ge-
waltige Förderung erfuhr der Bau durch eine 
hochherzige, deutsch» Frau, deren Andenken gehei-
ligt ist für alle Zeiten. E« ist die« Frau Marie 
Waller in Laak bei Steinbrück. I n ihrer letzt-
willige» Verfügung hatte sie für den Bau de« 
.Deutschen Hause«" eine» Betrag vo» 30.000 K 
»„«gesetzt, der dem Vereine i « Jahre 1903 nach 
de« Tode der Erblasserin zufiel. Durch weitere 
Legate. Spenden und Kapital«zinsen ist da« Bau-
kapital di« zu Beginn de« Baue« auf 180.000 X 
angewachsen. Al« weitere namhafte Förderer er-
wiesen sich: der ehemalige Reich«rat«abgeordnete 
der Stadt Cilli, Herr Dr. Richard Foregger. und 
der Altbürger«eister Gustav Stiger. 

Die Opfer, die di? Bürgerschaft Cilli« und 
«it ihr in Liebe und Treue verduundene Volk«« 
genossen au« ganz Alldeutschland brachten, haben 
e« endl.ch ermöglicht, daß i « Jahre 190b, zur 

ihrer Gestalt erkennen — Rosen wiren ihre 
Lieblinge. 

Rudolsine wußte e« de« Gärtner zu danken, 
der fast alle Tage seine Herrin «rt dusligen Blu-
«engrüße» überraschle. 

Bei de« kleinen Hau«allar halle Kurt seine 
Gattin oft«al« betend angetroffen, ihr Gebet, «Hre 
Worte wäre» Danken«äufierungea zu Gott. Unge-
trübt vergieag die Zeit. Nun nahte da« große 
Errtigm«, da» Kurt «it Freuden, die Aerzte ad-r 
«it einer gewissen Banyuikeit erwarteten. 

Doch nein — wie de« ersten, so schenkte sie 
noch drei andern Kindern da» Leben, gesund, 
hübsch, wohlgestaltet und vor Allen mit de« 
größte» Gut: de« Augenlicht gesegnet. Da gab 
e» stet« einen Jubel, denn draußen wurde e« immer 
reger und ledendiaer, und vervollständigte da« 
Glück der Beiden. Leider hatte R»dolfi»en« Vater 
nicht lange diese« Wohlsein, diesen schönen Adend-
frieden genossen, ein Höherer berief ihn ad, nach-
de« die Jahre feine« Leben« abgelaufen. 

Draußen aber schien e« immer Frühling zu 
sein, die Kinder wuchsen und gediehen gar präch-
lig. sie liebten zärtlich ihre Muller und in der 
ganzen U«gebung ward sie nicht nur viel verehrt 
und bewundert, fondern auch u« ihr Glück be-
neidet — die dennoch arate Blinde. 

j i 6 1 

Zeit, da Herr Iul iu« Rakusch vom Bkiira»» 
seiner Mitbürger zum Bürgermeistr der Lia i de-
rufe» worden war und Herr Fritz Wehrhai, uii 
Obmann dem Vereine .Teutsche« Hau» vorstand, 
an den Bau des .Deutschen Hause«' geschritten 
werten sonnt'. 

Mögen die deutschen Ver,ine Cilli« un? »it 
ihnen du ganze d-utsch fühlende Bevölkerung »>. 
seier Siadt im „Deuiichen Hame" eine einig«»»« 
Heimstätte finden, in welcher sie sich zu gedeihlicht» 
Wiiten, sowie zur Hut und Pflege deutschen Äe. 
sen« sammeln können. Die« walte Goi,! ' 

Während de» Dröhnen» der Böller, die aus 
den Cilli umlagernden Höhenzügen ausgestellt waren, 
erfolgten die üblichen Hammerschläge auf den Grund-
stein. Solch« taten der Bürgermeister Herr Juliui 
Rakusch mit dem Kraftsprüchlein: „Deutsch ist CM 
immerdar!", der Bürgermeister-Stell/ ertreter Herr 
Dr. Gregor Jesenko. der Obmann de» Bereu«« 
Deutsche» Hau». Herr Fritz Wehrhan. der Reich«, 
ratsabgeordnete Herr Dr. Josef Pommer (̂ Deutschet 
Hau« in Cilli, wachse, blühe und gedeihe und dauere 
fort in Ewigkeit!"), der Obmann de» „Schubert-
dundes", Herr Josef Jaksch. der Ehrenchormeisdr 
meifter de» „SchubertbundeS". Herr Adolf Kirchl u»d 
und endlich der Bauführer de» Deutschen Hause«. 
Herr Ingenieur Glinfch. 

Die Feier beschloß ein von der Musikvereio«-
kapelle unter ihrem Kapellmeister, Herrn Moritz 
Schachenhofer, gespielter Marsch. 

Anläßlich der Grundsteinlegung de« Deutsche-
Haus«» waren Drahtungen eingelangt von den Herr« 
Lande»au«schußbrisitz«r Morij Stallner, Trieft: Leider 
verhindert an dem heutigen Festtage meiner teuer« 
Baterstadt teilzunehmen, bittet allen zur Zestfeier 
Versammelten herzlichste Heilgrüße zu Übermittel»; 
vom Architekten, Herrn P P. Brang Wien: «Durch 
muß des Kiele» Erz! Ein große» Werk ist Euch 
gelungen. Bald ganz vollbracht. Schon wird gesungen. 
Erhebt da» Gla» und stoßt drauf an: Ein Hoch dc» 
wackern Obmann!) von den Herren Pogatschnig und 
Czerny Trieft: (Die Tricster SüdmarkortSgruPpe 
nimmt freudigen Anteil an Ihrer heutigen Feier) 
und vom Herrn Gemeinderat Jrschik, Graz (Heil 
zur Grundsteinlegung mit treudeutschem Gruße). 

• * 
• 

Aruhschoppt« i « Malshause. 

Ka« schon bei« Einzug«, bei der Bt«rüßn»g 
und bei« Ko«««rs« di« Freude über den liediver-
ten Besuch der wackeren Wiener Sängerschar zu» 
AuS rucke, so bewie« der Frühschoppen im Wal,-
hause, daß der Willtommengruß. den ihr d>e Etadt 
durch ihre berufenen ivertreier brachte, au« all« 
Schichten der Bevölkerung erklang. E« fehlte kem 
Deutscher, der sich vom Dränge der Geschäfte in» 
be« Dienstes loSrmgea konnte. Wir können »n 
Ruhe sagen, ganz Deuisch-Cilli war vertrete» »nd 
e« war nicht nur für die fremden Gäste. so»c>«r» 
auch für die deutschen Cillier erhebend, zu seh», 
daß die kleine, so ha« umkämpfte Stadt i» »er 
Lage ist, zu jeder Stunde Hunderte ihrer Bewohm 
in den begeisterte» Dienst der völkische» Lache z» 
stelle». 

Die ganze», ausgebreitete» Räumlichkeit-» de« 
„Waldhause«', der Sitzganen und die angrenzende» 
Waldanlage« waren überfüllt; selbst die Umgeb««« 
de« Waldhause« war von Zuschauern, die kein« 
Platz « h r fanden, umlagert. E« war daher Mit 
kleine und wenig beneidenSwerie Aufgabe für 
unsere deutschen Frauen uns Mädchen, den viele, 
und vielen durstigen Kehlen Labung zu bringe». 
Wir sind e« zwar gewohnt von unseren deutsch» 
Frauen und Mädchen, daß sie in liebenswürdigster 
und aufopferndster Weife stet« ihre Dienste der 
völkischen Sache widmen. die«mal aber gebührt 
ihnen wohl der tiefgefühlteste Dank und wir dürft» 

(Fortsetzung sieh« Beilage.) 
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Am spätes Glück. 
Roman von Ferdinand R u n k e l . 

(Fortsetzung.) 

Er setzte sich ruhig an das Bett und ergriff die Hand, 
die sich trocken und heiß anfühlte. Sein Finger glitt nach 
dem Handgelenk hinunter, um die Pultschläge »u fühlen 
und al» er da« rasend« Tempo wahrnahm, verfinsterte sich 
seine Miene merklich. 

Der Kranke beobachtete ihn ängstlich. Dann fragt« 
er mit drm ruhigen Vertrau«» zum Arzt, das «r mährend 
Feiner ganzen Krankheit beobachtet hatte: 

»Findest Tu mich schlechter?' 
Claudius nickt« stumm. 
.Ich meine eigrntlich nicht, daß ich besonder« mehr 

Schmerzen hätte.' 
.Ach, das sagst Du immer, diesmal aber führst du 

mich nicht hinter'« Licht.' 
Und wie die Befürchtungen zu b«krSftig«n. über» 

siel «in furchtbar«! Schüttelftost den Patienten, so daß der 
Doktor aufsprang und schnell nach Wärmflaschen und Decken 
rief. Hardy klapperte mit den Zähnen und sein kräftiges 
gesundes Gesicht war bleich und verfallen. 

Hier galt jetzt kein Zögern mehr, das kranke Glied 
mußt« amputiert werden, sonst war der Tod gewiß. Wie 
aber hatte er das auch nicht skhen können, mit anklägerischer 
Härte sagte «r sich, ein wi« schlechter Arzt «r sei. Er 
entschuldigte sich nicht damit, daß die Symptome drr 
Blutvergiftung sehr häusig nicht so charakterisch austreten, 
daß sie gleich das Schlimmste befürchten lassen. Nun aber 
wollte er nicht mehr zögern, nun wollte «r mit aller Energie 
eingreifen und zwar sogleich. 

Als der Paroxysmu« de« Schüttelftost«« nachge-
lasten hatte, und der Kranke vor Erschöpfung etwa« ein« 
geschlummert war, ging er geräuschlos in'» anstoßende Zim« 
mer, wo er die arglose Gattin in ihren französischen Roman 
vertieft auf dem Divan fand. Sie empfing ihn mit dem 
glücklichsten Lächeln von der Welt und wie eine ganz 
Fremde sich au» Höflichkeit nach einem Kranken erkundigt, 
fragt« fi«: 

.Nun, wa» macht unser Patient?^ 
Claudius gab nicht gleich Antwort. Er ging auf« 

8regt im Zimmer auf und ab und wußte nicht recht den 
usdruck zu finden, um Lullu schonend auf die Größe 

der Gefahr aufmerksam zu machen. 
»Sie sagen garnicht», Doktor, ist d etwa f« 

schlimm?' 
Er blirb stehen und b«tracht«te die schön« Frau 

einen Augenblick sinnend, dann sagte er langsam und schwer: 

.Ja, es steht schlimm." 
Lullu richtete fich auf, sah den Doktor bedeutung»« 

voll an und fragte: 
.Sie meinen doch nicht, daß er sterben könntet* 
.Wir haben da« Leben keines Menschen in der Haafc.* 
.Das klingt ja recht b«unruhig«nd." 
»Wenn Sie e« so auffassen, überheben Sie mich h l 

schweren Pflicht, Sie weiter vorzubereiten.' 
Jetzt war e« plötzlich mit der Ruhe der junge» 

Frau zu Ende. Sie stand auf und trat dem Doku» 
gegenüber. 

.Sagen St« mir die Wahrheit, Claudius. Halt» 
Sie mich nicht für ein schwache« kindische» Ding, ich ka» 
alles hören* 

.Aber e« ist sehr hart, wa« ich Ihnen mittheilt» 
muß.. 

.Sehr hart, meinen Sie. Ist Gefahr für sd» 
Leben vorhanden?* 

»Nicht, wenn ich «inen verzweifelten Schritt thu«.* 
.Ah, ich verstehe, Sie wollen ihn am Bein operiere».* 
.Nennen Sie'» doch gleich beim richtigen Nantes 

ich muß den Unterschenkel dicht unterhalb de« Knie» amp» 
tieren." 

Mit einem Ausdruck« de« Schrecken« sank Lullu « I 
den Divan nieder. Ein eigenthümliche» Wehgefühl übersatt 
den Doktor, fit liebte ihren Gatten doch, da» sah er jetzt 
au» dem jähen Erbleichen und den großen erschreckt auj 
ihn gerichteten Augen. 

Aber er überwand die Empfindung sofort. Für ih» 
war e» ja doch gleichgiltig, ob Lullu ihren Gatten lieÄ 
oder nicht. Seine Pflicht war, still zurück »u stehen unt 
sie dem andern zu überlassen, der die» herrliche Kunstwert 
der Natur garnicht zu schätzen wußte. Freilich, wenn st« 
ihn geliebt hätte Nein, aber daran wollte er 
aarn icht denken, daran durfte er nicht denken. Wie nahe 
sich der Mensch oft dem Verbrechen ist. selbst der beste, 
der ehrlichste. Claudius wußte ganz sicher, daß, wenn di« 
Operation nicht stattfand. Hardy den nächsten Morgen nicht 
«rieben konnt«. Und w«nn er nicht amputierte, wenn er 
nur den Bakterienherd entfernte, auch dann war Hardy 
wahrscheinlich verloren. Er hatte also sein Leben in der 
Hand. Er konnte ihn sterben lassen und keine Macht der 
Erde hätte ihn zur Rechenschaft ziehen können. Dan» 
war er im Bcsig der Frau, wenn fie ihn. nicht ihren Gatt«» 
liebte, wa« ihm in den letzten Minuten zw«if«lhast ge» 



irorhrn war Aber sollten alle dirs« seit Woch«n von ihm 
beobachteten Anzeichen einer ernsten tiefen Neigung nichts 

Sewefen fein, da» war doch kaum denkbar Nur die 
Zefahr brachte sie ihrem Gemahl wieder näher Sie fürchtete 

seinen Tod. selbst ivenn er ihr Erlösung brachte 
timco danaos ! 

Da klang mitten in seine Gedanken hinein die Bitte 
dnr jungen Frau: 

.Setze» Sie sich einmal hierher neben mich. Claudius, 
ich muß Ihnen etwas beichten' 

Claudius folgte ihr. fetzte sich nieder, stand aber so-
gleich wieder auf. schüttelte alle weichen Empfindungen von 
sich ab und erklärte plötzlich: 

,N in. ich kann jetzt Ihre Beichte nicht hören, es 
muß ein Bote nach der Stadt reiten und den SanitätSrath 
bestellen. Wir müssen ohne Zögern vorgehen und mit 
aller Energie die Operation durchsetzen." 

„Und doch müssen Sie erst meine Beichte hören, 
denn sie hängt mit ihrem .Vorhaben innig zusammen. 
Claudius. wenn Sie Geislitz früher gekannt haben und 
e« jetzt ansehen, was fällt Ihnen auf?' 

.Die Pracht, der Prunk gegenüber seiner früheren 
schlichten Einfachheit Aber was soll das 
Ich muß • 

Er sprang auf. sie aber hielt ihn zurück. 
,Ja, das ist es auch Und was ziehen Sie daraus 

für einen Schluß auf meinen Charakter? 
„Quälen Sie mich doch jetzt nicht mit solchen 

Erörterungen." 
„Sie müssen mir antworten. Was ziehen Sie für 

«wen Schluß?" 
.Der Schluß ist sehr einfach, daß Sie die Pracht 

liehen und daß Dan Ihren Willen wie ein galanter 
Gatte respektiert." 

»Daß ich die Pracht liebe, ja. das ist es, aber 
eft liegt noch mehr darin. Ich bin eine ästhetische Natur, 
Schönheit um jeden Preis und Gesundheit Alles Kranke, 
alles unschöne verursacht mir direkt ein körperliches Mißbe-
Hagen, ich kann mich nicht hinein finden, ich müßte zu 
Grunde gehen. Und wenn Sie meinen Gatten zum 
Krüppel machen, so bedeutet das für mich das Aufhören 
unserer Ehe.' 

»Aber wenn man einen Menschen liebt, sprechen 
solche Dinge garnicht mit.' 

Sie verfiel in ein stummes Hinbrüten und ihre 
Augen starrten mit einem Ausdruck tiefen Ernste« hinaus 
tu'« Leere. 

.Ich wollte Ihnen etwas beichten. Claudius, etwa», 
was der Pastor nicht versteht und nicht begreifen kann. 
Sie ober, der Arzt, der Menschenkenner, der Mann der 
Naturwisienschast, Sie werden mich verstehen. Sie sagen, 
wenn man einen Menschen liebt, kommt man über eine 
Verstümmelung hinweg. Aber glauben Sie, daß eine 
Natur wie ich, einen Mann wie Hardy länger al» vielleicht 
die Flitterwochen zu lieben imstande ist? 

»Lullu r e« klang fast freudig, wie es der Doktor 
hinwarf und e« war doch al» Vorwurf gemeint. 

Sie aber verstand ihn richtig, sie hörte nicht den 
Vonvurs herau», sondern da« eigenthümliche Zittern der 
Leidenschaft, den Naturlaut wilden Begehrens. Sie sah. 
wie die großen blauen Augen de« sonst so müden zurück-
haltenden Manne» in einem leidenschaftlichen Feuer auf» 
stammten, einem Feuer, da» sie erwärmte und doch zu» 
gleich durchschauerte, denn fie hatte lange gefühlt, daß er 

txr M a n n war . dem N« angchSren muht« mit L , ib und 
Seele und wenn sie durch ein Verbrechen in seine Arme 
gelangen müßte. Ganz ander« war er al» Hardy. dem sie 
anfänglich nur Spielzeug gewesen, dann da« rohste Genuß-
mittel, der niemal« die ästhetische Saite ihrer ?tatur zum 
Schwingen und Klingen gebracht hatte. Welch' ein Glück 
mußte dieser Mann zu geben haben, der, wie fie wohl 
erkannte, noch seine ganze Jugendlichkeit trotz der vor-
geschrittenen Jahre bewahrt hatte, dessen Hand noch in 
einem jünglingsartigen Schauer erzitterte, wenn fie in 
der ihren ruhte. Mit einer gewißen Berechnung schwieg 
sie und lehnte fich in da» weiche Kissen de» Divan» zurück 
und ein leichter Zug de« Schmollen» verschönte merkwürdig 
ihr reizvolle» Angesicht. 

»Ich will Ihnen ja keine Vorwürfe machen, teuerste 
Frau. Sie sollen nicht umsonst an mein Verständniß 
appelliert haben, ja, ich versteh« Sie, ich kann Sie begreife», 
Sie können nicht an der Seite eine» Krüppel« leben, es 
wär« da» furchtbarste Unglück für Sie." 

„Es wäre der Tod, Claudiu», denn ich würd« i» 
den Schloßteich gehen. Oder denken Sie, daß ich zu 
meinem Vater zurückkehren würde, die ganze Miftre im 
Hause eine« vermögenslosen verabschiedeten Offizier« noch 
einmal durchmachen, die endlose Fülle von Bällen, Konzerten, 
und Gesellschafte», diese Mittel zum Männerfang? Und 
dann da» Odium der geschiedenen Frau. Wa« meinen Sie, 
wa« all di« Philisternaturen über mich klatschen würden, 
sie begreifen mich doch alle nicht. Sie wären imstande, 
hübsch neben dem Fahrstuhl ihre« Gatten mit sittsamer 
Miene einher zu schreiten und vielleicht hinter seinem Rücken 
irgend einen gefälligen Geliebten zu küssen. Das aber 
wiederstrebt meiner Natur. Ich weiß, daß ich in Ihren 
Augen schlecht und frivol erscheine, aber ich kann doch 
nicht über mich binau«. Sie. Claudius, sind der einzige 
Mansch, der mich versteht, der mit mir fühlenkann und Sie 
werden Mitleid mit mir haben Versuchen Sie e» auf 
jeder« Wiise." 

„Es wird mir nicht gelingen. Jedes Zöger» ist ja 
Lebensgefahr, bedenken Sie doch, jede Minute bedeutet 
i>e» £od. Ich muß. meine Pflicht fordert gebieterisch, daß 
.ch alles aufbiete, ihn zu retten. Also lassen Sie mich 
ruhig nach dem Sanitätsratschicke».' 

„Ach Claudius, Sie verstehen mich nicht, Sie wollen 
<nich nicht verstehen, ich habe Sie für größer gehalten.' 

„Ich verstehe Sie sehr gut." entgegnete er leise, 
und wie tief in Gedanken, „ich verstehe sie nur zu g»l. 
Wir beide sind i» einen furchtbaren Konflikt geraten, wilde 
Wünsche sind erwacht und wir dürfe» ihnen nicht nach-
geben, sonst betäuben sie unser Pflichtgefühl." 

„Aber. Claudius, wer steht Ihnen näher, ich oder 
vardy?' 

„Sie sind gesund und Hardy ist krank." 
»Also das heißt, ich bin Ihnen nichts." 
„Sie sind mir vielleicht viel zu viel und gerade darum 

darf ich mich nicht betäuben lassen von meinen Wünschen, 
von meinen G-fühle». Ich muß Hanhin wie ein recht-
schaffener Mensch, wie ein ehrlicher Arzt. Was dann kommt, 
»ollkommen 
und unsere wildeste» Wünsche gehen manchmal überraschend 
schnell in Erfüllung Vielleicht ist schon der Wille zur 
That die That selbst.' 

.Er sprach nicht» mehr und sie lag jetzt mit geschlossenen 
Augen auf dem Divan ES war «ine schwüle unheimliche 
Paus«, in der die Gedanken beider sich mit dem Ver-



brrcfcftt beschäftigten Gtaublu« überlegte und erschrak vor 
sich selbst, als er sich immer und immer wieder auf dem 
Wedanken ertappte, nur warten bi« zum Morgen, dann war 
es zu spät, dann war das Gift in den Eingeweiden und 
die Amputation nur noch ein» leere Form. Dann hatte 
«r ihren Wunsch erfüllt, ihren unausgesprochenen Wunsch, 
der etwa hieß, verstümmle ihn nicht, denn sonst vernichtest 
Du mich, sondern laß ihn sterben und nimm mich dafür. 
Er verstand sie sehr gut. aber warum nahm sie die Schuld 
nicht allein auf sich, warum hatte sie noch am späte» Abend 
nach ihm geschickt, ach warum? Er war doch selber ent-
schioffen gewesen zu kommen, weil er sich um den Kranken 
geängstigt und weil e» ihm wie mit tausend Kräften in 
die Nähe Lullu» zog. Er, der nie die Nacht über bei 
einem Kranken gewacht hatte, machte hier plötzlich eine 
Ausnahme, nur weil er wußte, daß sie an seiner Seite blieb, 
daß die kleine sonst so bequeme und dem Schlafe so huldigeude 
Frau die ganze Nacht wach blieb um seinetwillen. Und 
jetzt brauchte er nur die Augen zu verschließen, er brauchte 
nur eine Stund« zu spät nach dem Sanilätarat schicken, 
dann war es geschehen, dann war er im Besitz dieser ent» 
zückenden Frau. 

üulluo Gedanken gingen in einer andern Richtung 
Sie wollte dasselbe, aber sie hatte nicht den Mut. es 
dem Doktor gegenüber auSzusprechen. Sie liebte ihn 
mit der ganzen Kraft ihrer leidenschaftlichen Natur, sie 
fürchtete, er würde sie verachten, wenn sie sich ihm ent-
beste und doch konnte sie es nicht anders, sie mußte 
sprechen wie es ihr um's Herz war und nun hatte er sie 
verstanden, wenn er nun auf ihre Wünsch« nicht einging, 
wandte er fich von ihr ab. und das durfte nicht kommen. 
Noch war zwischen beiden kein Wort von Liebe gesprochen 
worden, noch hatte sie garnicht die Möglichkeit gehabt, sich 
der Gervalt, die sie auf eine so unberührte Männernalnr 
ausüben konnte, zu bedienen und fie wußte, daß ihr ganzes 
Glück nur davon abhing, daß sie Claudius besiiinmte, 
die Operation nicht vorzunehmen. Aber dann belastete sie 
ihre Seele mit einem Mord Das war ihr halb 
und halb klar, aber sie beruhigle sich mit dem Gedanken, 
daß sie ja doch nicht persönlich dabei mitzuwirken brauchte 
daß auch Claudius eigentlich nur eine Unierlasiungs- fünde 
begehen sollte, und das schien ihr weniger das Gewiffen 
zu belasten als die That selbst. Es war eigentlich, sagie 
sie sich, gar kein Mord, man ließ nur der Natur freien 
Lauf. Hatte denn der Mensch überhaupt ein Recht, dem 
Tod in die Anne zu fallen? Hatte nicht vielmehr eine 
ihr günstige Macht den Sturz Hardy» gewollt und noch 
dazu eine sonst ungefährliche Verletzung mit einer loldiin-
genden Blutvergiftung komplicirt? Alles sprach doch dafür, 
daß da» Geschick fie von Hardy befreien wollte in dem 
Augenblick, da es ihr den Mann in den Weg geführt 
hatte, nach dein ihre Seele hungerte. Sie hatte von 
Nietsche genügend gelesen, um den Begriff, Jenseits von 
Gut und Böse, auf sich anzuwenden, und ohne eigentlich 
»u wiffen. was fi« that, lächelt« sie den sinnenden Claudius 
strahlend an und fragte: 

„Haben St« mir ineine Beicht« übel genommen?' 
Er hätte am liebsten ja sagen mögen. Aber als er 

ihr in die strahlenden Augen sah, di« ihm «inen ganzen 
Himmel von Glück verhieben, vergaß er, daß dieses Weib 
nichts al» ein« blendende schillernde Schlang« sei. die einen 
verderblichen Einfluß auf ihn zu gewinnen drohte. Er 
überließ sich ganz dem Zauber dieser Augen und der ver« 

kllhr»risch«n Still«, di» der »drnd auf drin Land« schon 
früh mit fich bringt. 

Ein« eigenthümlich« Angst überkam Lullu, al» Claudius 
Ihr nicht antwortete Vielleicht hatte fie ihn doch über» 
schätzt, vielleicht war er nicht die große freie Natur, di« 
fie in ihm verehrte. Ober er liebte fie nicht tief genug, 
um die Verantwortung auf sich zu nehmen, seinen Jugend-
kreund hilflos steigen zu lasten. Was waren die Männer 
doch für Schwächlinge, alle, all«! Al» ob etwa» darauf 
ankam«, ob man «in paar Jahre mehr oder weniger lebt«. 
Dabei war Ciarwms schon im Innern entschlossen, den 
SanitälSrat nicht hinzu zuziehen und zu versuchen, dem 
Kranken das Bein zu «rhalten. Zu diesem Zweck war 
natürlich eine außerordentlich schwierige Operation nötig. 
Er mußte den von der Entzündung entfrosteten Knochen 
tue der Wunde entfernen unv vielleicht den Giftherd aui« 
brennen, da» abtr durft« jedenfalls lein« Stund« mehr 
v«rzög«rt werden und zu diesem Zweck war es nötig, daß ei 
ein« Hilfskraft bekam 

Nun lebte im Dorfe Geiülitz ein alter Barbier und 
Heilgehilfe, ber beim «nillerie-Regiment in Wiesbaden 
Lazarelgehilfe gewesen war und sich ganz gut auf Hand« 
reichungen bei Operationen verstaub. Clanbiu» kannte ih» 
und o«r Mann konnte in weniger al» zehn Minuten zur 
Stell« i«in. 

,Jch will versuchen. Ihrem Wunsch zu folgen, ich 
will meine ganz« Kunst aufbieten, teuerste Frau. Ihr«« 
Gatten vor einer Verstümmelung zu b«ivahren. aber ich ver» 
hehle Ihnen dabei nicht, daß ich kaum glaub«, ihn retten 
zu können. Ich will's versuchen. Es soll sofort einer, 
aber im Trab, in'» Dorf rennen und den alten Schwenk 
holen, damit «r mir behilflich ist. Ich persönlich eile hin« 
über nach den» Waldhof. um meine Instrumente herüber zu 
bringen. Ich bin in zehn Minuten, spätesten» einer Viertel» 
stunde wieb«r zur Stelle. Leben Sie wohl, gnädig« 
Frau, und wenn Sie können, beten Sie für da» Leben 
ihre» Gatten.' 

Ein tiefer Schmerz überfiel Lullu. Diese» „Lebe» 
Sie wohl, gnädige Frau' hatte fie bi» in'» Mark durch« 
fröstelt, so eisig kalt hatte e» geklungen. Aber sie ver» 
stand Claudius nicht. Di« wild« Entschlossenheit, noch ein-
mal sein Glück zu versuchen, noch eimnal alles auf roi 
oder schwarz zu seyen, ließ jede milde Regung in ihm 
ersterben Er wußte fast, daß die Kugel auf schwarz 
fallen würde, aber er beruhigte sich, daß in hundert 
Kälten die Resektion de» Bakterienherbes Rettung gebracht 
habe, und daß er eigentlich verpflichtet fei, so lange noch 
irgend Hoffnung war, Hardy das Bein zu erhalten. Di« 
Ämpula'.ion freilich wäre wahrscheinlich die sicher« Rettung 
für da« Leben des Kranken gewefen. Sollte er wiederum 
mit den ihm eigenen Skrupeln fein Glück verscherzen? 
Denn er hatte nun aus Lullu« Beichte sicher erkannt, daß sie 
Hardy nicht lieble. Warum sollte er da nicht hoffen, ihre 
Liebe zu erwerben unb in seinem vorgerückten Alter noch 
einmal ba« ganze Glück befrrebigte Licbesleibenfchafl zu ge« 
nieße». 

Seit Harby» Krankheit stanb bestänbig während der 
Nacht ein Reitpferb gesattelt im Stall, sodaß fall» ein 
Reitknecht zum Arzt ober nach b«r Stadt zur Apotheke 
mußte, keine Verzögerung eintreten konnte. Diese» Pferde» 
bebiente sich Claubiu», um abwechselnb im Trab unb GalopG 
mit ganz kurzen Atempausen im Schritt den Waldhof z» 
erreichen. I n kurzer Zeii hatte er da» notwendige Besteck. 



«öloroform unb M* Via** »«(«kwhb flcnammm »«d lagt» 
ml*b#r We lang» bunlJ» 8tnd«naQ«* entlang, um nrirfltch 
noch vor den, tfarfbarbier auf Oki*lift on|ufernm»«i. 

®r traf Wf G u t » Herrin noch im S o Ion. S i « kam 
auf ihn ju und ergriff mit ihrer ganzen Liebenswürdigkeit 
feine Hand und fragte ihn in dem leise gurrenden T a n 
verhallener Leidenschaft: 

„Sind Sie mir Ms» Claudius?" 
.Warum soll ich Ihnen bös« sein?' 
„Nun. weil ich Sie von Ihrem eigentlichen Entschluß 

abgebracht habe.' 
„Sie hätten mich nicht davon abgebracht, wenn ich 

nicht wünschte. Ihnen gefällig zu feilt und ivenn ich nicht 
hoffte, dem armen Dan wirklich einen großen Dienst zu 
leisten.' 

.Nun' — «nd jetzt blickte st» ihm heiß in di« 
Lugen — 
»überlassen wir «s dem Schicksal, wa« e» über un» ver» 
hängt. Sie verstehen mich, Claudius?' 

.Ja, ich versteh« Sie," antwortet« «r und «rwidert« 
lhr« glühenden Blick«. ^ 

Er griff nach ihm Hand, dU er mit leidenschaft-
lichem Zittern an die Lippen preßte. 

.Gehen Si« jetzt, ich muß nun gesanmittt und fest 
fein, mein« Hand darf nicht zittrrn und tntin Kopf nicht 
brennen. Da kommt übrigen« auch schon Schwenk. Gehen 
Si«. teuerste Frau, gehen Si«." 

Und sie ging, fich leicht in den Hüften wiegen, 
wie vielleicht Klytärnneftta von Aegistbo» ging, bevor er 
den totbringenden Schlag gegen Agememnon führt«. 

Slaudiu» begann nun mit aller Energie und allet 
Kunst, die ihm zu Gebote stand, die Operation, unterstütz! 
vo» dem außerordentlich umsichtigen und gewandten Dorf-
barbier. Alle» ging vortrefflich und al» gegen Mitternach! 
Schwenk da» Schloßverließ, konnte er nicht umhin, al« 
dem Doktor feine Bewunderung auszudrücken über die 
glänzende Art, mit der er operiert hatte. 

Claudius war nicht derselben Meinung, er sah nun 
fast mit Sicherhett den Tod Hardy« voraus und er konnt« 
fich nicht helfen, er macht« fich Vorwürfe, ihn verschuldet zu 
haben. Noch war da« Pferd gesattelt, noch war «S möglich, 
einen Boten nach der Stadt zu senden, um den Sanitätsral 
zu holen, denn die Amputation des Unterschenkels konnte et 
unter kein«n Umständen allein machen, auch verbot «S det 
Ehrenkodex des Arztes, eine so schwere Operation ohne Hilfe 
zu unternehmen. 

Lullu war noch schwach, fie hatte mit fieberhaft« 
Spannung dem Augenblick entg«g«n gewartet, wo Claudius 
zu ihr heraustreten würde, um ihr den Erfolg der Operativ? 
mitzuteilen und nun kam er. 

»Noch auf so spät?" fragte er und ließ fich müd« 
»eben der schönen Frau auf den Divan nieder. 

„Ja, Claudius, ich mußte doch auf Sie warten.' 
Es ist gut daß Sie auf mich gewartet haben, den» 

ich muß Ihnen die traurige Mitteilung machen, daß ick 
dach leider nicht imstande fein werde, dem Kranken da« 
Bein zu retten." 

„Aber ist denn di« Operation nicht glücklich verlaufen ?' 
»S«hr glücklich." antwortete Claudius finster, „abei 

e« hilft nichts." 
.Wanim denn nicht?" 
»Weil das Gift schon weiter vorgedrungen ist. Vielleich 

hat e« sich schon in den edelen Teilen des Körper» festgesetzt.' 

,%in, dann ist •• dach auch |>|l |<i spät für ciw 
Amputation ' 

„ J a , aber um neun Uhr, al« ich bat. nach dem S » i n -
t&tsrat ju schicken, w a r » noch nicht zu spät ." 

.Können S i e da» wissen. C laud ius? 
»Ich hoffe, daß es jetzt noch nicht zu spät ist. 

Senden Si» jetzt gleich nach der Stadt und lassen Sie 
den Kollegen holen. Ich will indeffen den Kranken übev> 
wachen, und alle« chun, um ihn zu retten. Ich kann di« 
Verantwortung nicht übernehmen." 

.Ach Claudius, Ei» sehen Gespenster. Sie werden 
fich täuschen, e« wird nicht nötig sein. Wozu den alte» 
SanitätSrat bemühen. E« stirbt fich nicht so schnell." 

,E» stirbt fich sehr schnell * entgegnet« 
Claudius ernst. „Ist denn kein Mensch mehr wach?* 

»Nein, fi« find all« schlafen gegangen, wir find ganz 
allein." 

Lullu legte einen eigentümlich werbenden 2u«tai(! 
In die letzten Worte. 

Claudius stand auf und ging »ach dem Kranhen« 
zimmer. Er überzeugt« sich, daß Hardy fanst eingeschlafen 
war. Vielleicht ging doch alle« günstig vorüber. Eine seit» 
sarne Mischung von Freude und Angst beherrschte ihn, er 
wußte, daß der Tod de« Kranken sein Glück bedeutetê  
aber doch mußte er seine Genesung wünschen. 

Al« er in den Salon zurückkehrte, fand er LAll» 
fröstelnd auf dem Divan liegend. Sie lächelte ihn an. 

„D«r Ab«nd ist kühl, e« steigt feucht vom Schloß» 
teich auf.' 

„Sie find so l«icht angezogen. Unser« Niederungen 
kühlen die Luft in der Nacht merklich ad. Ich will di« 
Veranda schließen." 

Er ging nach der Tiefe de« Zimmers, schob M« 
großen Gla«schiebethüren zusammen und zog die schwere» 
roten Plüschportieren vor. 

„So, ich danke Ihnen, Claudius, e« ist besser fetzt. 
Wollen Sie nicht schlafen gehen?' 

„Wie kann ich schlafen, wo ich d«n Kampf g«ge» 
den Tod führen muß? Jetzt schlafen! Ich will srldst in 
di« Stadt. Wir müssen da» Bein abnehmen, jede Stund 
kann ' er brach jäh ab, „ich muß gehe», 
wenigsten» einen letzten Versuch muß ich machen.' 

„Warten Sie doch wenigsten» bi« es Tag wird." 
„Nein, nein, das geht nicht, ich muß.' 
»Noch einmal sage ich Ihnen, Si« thun ihm krine» 

Gefallen, wenn Sir ihn zum Krüppel machen. Dan» 
kann er nicht mehr reiten, ist überall gefesselt, er kan» 
nirgen» allein hin." 

„So darf kein Arzt denken. Ich muß retten, wa« 
zu retten ist und da» Leben ist das kostbarste Gut." 

.Nicht für einen Mann wie Hardy. Gesundheit 
und Genußfähigkeit sind ihm alle«. Wenn er durch di« 
Wett humpeln müßte, was hätte «r dann noch vom Leben?* 

„Man hat überhaupt nicht» vom Leben " 
entgegnet« Claudius ernst. 

E» entstand eine kleine Pause. Lullu sagt« dann, 
wie auf ein andere» Gebiet zu kommen: 

»Decken Sie mir bitte die Decke über die Füße. 
Claudius." 

Er that e« sorgsam wie ein Liebender «ad ß« 
dankte ihm mit einem verwirrende» Blick. 

(<jor>>eyunq jolgl) 



Beilage zu Nr. «1 der „Deutschen Wacht". -M> 
tclj sein aus die Opjerwilligkei» der deutschen 
Krauen und Mädchen Willis. Diesen Eindruck 
hoben «ch unsere werten Säfte empfange«, fie 
hoben e« wiederhol« versichert. • <><> 
w Da« Amt der Hebe übten in anmutigster, 
liebeatwürdigster und aufopferndster Weist au» die 
Frauen: 

Bntta. Charwatb, Costa-Kuhn. Dittrich, Don-
»er, Tufsek, Gollttsch. HauSba««, Krppa, Markhl. 
Ziegri. Pacchiaffo. Pallo«, Porsche, Proschak, Prell-
itt. Rakusch, Rasch, Rauscher, Sadnit, Stiger. 
leppei. Unger-Ullmann. Walter. Wehrhan und 
Zaagger 

und di« Frä«lein 
Arlt, Bratschitsch, Brunner, vutta, Donner, 

«. Haaß, Hausbau«, Herzmann, 7. Hornung, Hummer. 
Hellenz, Kepxa, Negri. Pacchiaffo. PoSpichal, Prost, 
tiakusch, Schurdi. Schwarz!. Siehlik. Teppei, Weber, 
vogg und Wolf. 

I n duftige, hell» Stoffe gekleidet, geschmückt 
«it den deutschen Farben, empfingen sie di, An-
kommenden. jedem einzelnen ei» Eträußchen von 
»Relke«. Rosen und RoSmarin" anheftend. Schier 
«übersehbar« Tafeln waren aufgestellt und zwischen 
idnen huschten die herzigen Mädchen geschäftig hin 
her und brachten da« auterlesenste, wa« Küche und 
teller zu bieten hatte. Da war kein Abwarten, 
— herzhaft wurde zugeqriffen und bald herrscht« 
ia den weiten Räumen eitel Luft und Frövlichk«rt. 
t n glücklichen Stimmunn konnte fich niemand ent-
juhen und AU und Jung freute fich der lieben, 
Wen Mädeln, welche ihrerseit« unermüdlich tätig 
waren und bittend, beinahe beschwörend, dte Gäste 
zu neuem Zulangen ermunterten. 

Sie waren auch dankbar, uniere lieben Säst». 
Trotz der vorhergegangenen Strapaz'n gaben fie 
mt auch beim Frühschoppen einiges zu hören. E« 
ist keine Uebertreibung und keine Phrase, wenn wir 
lasten, daß während der Abfingung de« ewig» 
jcfccnn EngelSberg'schen Chöre« „So weis alle« 
>u angehaltenem Atem lauschte und sich manche« 
Lüfte seuchtete. So kann den Thor eben nur ein 
„kchubenbund" bringen. Nicht weniger ergriff der 
Chor „Serenade" von Handwerg. Au« dem Her« 
jen herau« sang Herr Z o d e r da« Bariton-Solo 
•ttt seiner herrlichen, gottbegnadeten Stimme und 
t» aller Herzen drang sie auch. Der Beifall wollte 
trotz zweifacher Wiederholung nicht enden. 

Weihevoll war der Augenblick, al« Fräulein 
Martha R a k u s ch im Namen der deutschen Frauen 
md Mädchen Cilli« dem Borstande de« „Schubert-
binde«" mit herzlichen Worten einen silbernen, 
prachtvoll au«gefühnen Trinkbecher al« Ehrengabe 
überreich!». Der Obmann de« „Schubertbundes", 
Herr I a k s ch, dankt» fichtlich girührt. 

Herr I a k s ch sagt« unter anderem, er wiffi 
»«er dem Einbrocke der vielen Freundschait«be> 
znißingen in dieser kurzen Zeit d.« Aufenthalte« 
m M i , nicht, welchen der vielen Gefühlen, die 
sein» Brust erfüllen, er Au«bruck verleihen soll, 
foi (Befühlen der Rührung, die unter dem über-
Mtigenben Eindrucke de« Ev^fange« den Schubert- > 
ttadlern die Tränen au« den Augen preßten oder 
de« Dränge, aufzujauchzen au« heller Freude über 
da» viele Gute und Liebe, da« man geboten. Red-
»er erinnert an die schönen Zeiten der Minne-
1S«ft«r, wo dem von Burg zu Barg ziehenden 
Sänger der schönste Lohn von zarier Frauenband 
wmlie. Auch dem Schubertbund sei dieser Minne-
lohn in Cilli bejchieven worden und der Becher 
«erde einen Ehrenplatz einnehmen auf der Tafel 
de« Schubenbunde« bei allen seitlichen Beranstai-
ilmylN und eine unvergängliche Erinnerung an d,e 
Frauen Cilli« sein. Herr Jakich heftete sodann 
Fräulein Martha Rakusch da« Sängerzeichen de« 
tzchuberibunde« an die Brust, indem er sie al« 
ftaßsle« Mitglied de« Echubertbunde« begrüßte, 
voraus du Schubertbund den Wahlspruch sang. 
EtSrmischen Beifall, der in förmlichen Jubel über-
gmg, erntete da« Quartett (Würslinger, Zober, l 

Anbreß. Foltermeier), welche« einige launig« Bier« 
gesänge zum besten gab. Besonder« gefielen die 
Diergefänge „Der Liebe Tod^ „Per SpUkgeist", 
„Der Schüchterne" und ^D«r Zwiespalts die beiden 
letzteren vom Charmeifter Herr« Kirchl gesetzt. Ihm 
würde» sowohl beim Frühschoppen, wie bei den 
ändert!» Veranstaltungen groß» Ovationen bereit«.' 

Um 3 Uhr nachmittag« würd» dann zum 
Wahrzeichen Cilli«. z«r Burgruine gepilgert. Auch 
hier da«selbe Bild. Sogar die writen Plätze der 
»««gedehnten Ruine waren überstNIt. Schankbuden. 
Tische und Bänke machten au« dem festlich ge-
schmückten Turnierplätze einen Festsaal unter dem 
freien, blauen Himmel, in dem fich ein bunt»« 
Treiben entwickelte, wie e« die alten Mauern, 
selbst unter der Blütezeit der Trafen von Cilli 
nicht «s» sahen. Der ganze Turnierplatz, der 
Bergfried, der Palla«, prangten im prächtigen 
Flaggenschmucke. Um die Au«schmückung de« 
Festplatze« hat fich Stadtökonom Herr D e r g a n z 
besonder« verdient gemacht. Für die leibliche Er-
quickung sorgten Herr D i r n b e r g e r und 
Zuckerbäcker Herr K o m a u e r in bester Weise. 
Ein be,anderer Anziehung«punkt für di« fremden 
Gäste war d«r .Frirdrich«turm" und si« konntrn 
nicht satt werden, die herrliche Aussicht von den 
Zinnen de«selbe» zu genießen. Auch di» Gast-
wirtschaft »Zu« Burgwart»' wurde stark besucht 
unk» «an war voll de« Lobe« über die trefflich» 
Wirtschaft und konnt» nicht genug di» rasch» Be-
dienung. die guten Speisen und Getränke hervor-
heben. 

So recht zum Au«drucke kamen die so rasch 
zur innigen Freundschaft gediehen«! Gefühle der 
Deutschen Cilli« bei« 

Abschiede des Schu»ert»««des. 

I m Garten de« Hotel« „Stadt Wien' wurde 
offiziell die Reise de« Schubertbunbe« abgeschlossen. 
Obmann I a k s ch sprach über di» Sängerfahrt, 
die f» glänzend verlausen ist, dankte dem Reis», 
«arschall H»rrn Philp sür sein» außerordentliche 
Mühewaltung und hatt» für j»d»n ein Wort der 
Anerkennung, der in irgendriner W»is» sich u« 
di» Vtranstaltung v»rdi»ni g»«acht. War«» 
Danke«worte richtete er an die Bewohner Cilli« 
und bezüglich der Frauen und Mädchen hätten er 
und seine Freunde nur den Wunsch, sie allesa«t 
an« Herz zu drücken. Dann knallten die Cha«-
pagnerpfropsen und jubelnd wurden di« Gläs«r 
geleert auf da« Wohl Cilli« und seiner deutschen 
Bewohner. Auch hier wußten die Gäste da« Lob 
deS Wirte«, be« Herrn Hotelleiter« G r a n i g g 
zu künden. De« Reise«arschall überreichten die 
beitragenden Mitglieder durch Herrn Michael 
Kleiner einen prächtigen Wanderstab. Herr Abg. 
P o m m e r sprach unter begeisterten Beifallsrufen 
aus den Obmann Jaksch, Mhrend Schristle ter 

ch st f i«, dem Schubertbuqd? den Dank der 
Vertreter der Presse ausdrückte Die Absahrt«z^ii 
war nahe gekommen und die Sänger, begleitet 
von einer zahllosen Menschenmenge, begaben sich 
in deii Bahnhof. dessen innere Räume geradezu 
übersülll waren, denn alle wollten einmal noch 
von den lieben Gästen Abschied nehmen. Hunderte 
und Hunderte andere konnten keinen Einlaß mehr 
finden. E« war ein'schwierige« Stück Arbeit, die 
Sänger von den lieben Cillier« lo«zureißen und 
|it in die Wagen zu bringen. Und als da« Zei-
chen zur Absahrt gegeben wurde, da flatterten die 
weißen Tücher, da brausten die Ruse Heil «nd 
aus Med«rs»h»n mächtig zum nächtig»» Him«»l 
empor. E« war ein so rührtnder, herzinniger 
Abschied, .paß er niemal» vergessen werden kann. 
Wenn die Schubertbündler gern» an ihre Reise 
nach Bo«nien, der Herzegovina und Dalmatien 
zurückdenken, bei C i l l i , de« guten Schluß ihrer 
Fahrt, werden sie länger und «i t Freuden ver-
weilen. , 

I » Vom oflasiatischen Kriegsschauplatz. ' 
seiet« fit die «ahnte »o« ZSladimo?»». 

Der Korrespondent de« „Daily Telegraph" 
Meldet au« Rordkvrea: Biete Tausend« von ja»»» 
nischen Soldaten, welch» an eine« bestimmt»» Orte 
v»rsa««,lt find, beten, daß der Friede nicht früher 
abgeschlossen werden mög», d»vor di« Einnahme 
von Wladiwostok rollzogen ist. 

Z>ie «Äirnpfe am K«me« 

Ausklärung«truppen melden, daß die Russe», 
welche fich nördlich de« Tumen zurückgezogen 
hatten, gegen Süden,, bi« Hon-Dang vorrückten, 
weil die B»s»stiaung«anlag»» unvollkommen wäre«. 
Etwa 6000 Mann suchen die Japaner auszu-
hallen, um zur Erbauung ron Beseftigungen Zeit 
» > gewinnen. Die Japan«? find über diese« 
Mangel an Vorbereitung»« sehr verwundert, da 
di» Russen diese« Gebiet seit Krieg«b»ginn be» 
hauptrten. Nur die neuen Brücken wurden solid 
hergestellt. 

Die feindlichen Stellungen find nur acht Li 
voneinander entfern. Wahre Wolkenbrüchr gehe« 
nieder, die Flüsse traten au« und j aus den 
Straßen liegt der Kot kni»hoch Dte Japaner 
hub»« (»int Luft. d»n Russen Zeit zur Anlage 
von Beistärkunhen zu gönnen, aber jede Bewe-
gung der Truppen ist un«öglich, fo lange nicht 
«ine Wiiterui>g«änderun« eintritt. 

I « der Nacht vo« 24. griffen di« Japaner 
neuerlich die russischen Stellungen nicht weit von 
Kot-Riong an. Nach sieben auseiaandersolgenden 
Angriffen begannen di» Russen, welche sich von 
den Japanern umgan«»» sahen, den Rückzug aus 
ihre Verteidigung«!«»» jenseit« de« Flusse« in 
voller Ordnung. U« 5 Uhr «orgen« hatten die 
Russen, den Uebergang vollzogen und sprengten 
die Brücken hinter »ch ab. U« 6 Uhr erschiene» 
die Japaner in Kal-Riong nnd wurden sofort von 
der russischen Artillerie beschossen. Ein sehr leb-
haster Kamps, der zwei Stunden dauerte, fand 
statt und endete mit dem Rückzug» der Japaner, 
welche ihr» Tot»n und Verwundeten sowie eine 
Mitrailleuse zurückließen. Neue Angriffe der 
Japaner, welche Verstärkungen erhielten, werden 
erwartet, da neue Truppenlandungen in den 
Baien nahe der Tumenmündung geneidet wurden. 

tpilog zur Seeschlacht. 
Die .Agenzia Sttsani" mrldet au« Peter«« 

bürg, daß alle Offiziere, die sich tn der Schlacht 
in der Koreastraße den Japanrrn ergeben haben, 
degradiert und au« der Rang«liste gestrichen wur-
den. Admiral Nebozatow macht alle Anstrengungen, 
um nach Hause zu kommen und beweisen zu kön-
nen, baß er während der Schlacht die nötigen 
Signale gegeben habe, aber von Yen anderen 
Schiffen nicht einmal beachtet und schmählich im 
Stiche gelassen worden sei. 

r i ' i' ' i i 
Aapa« al, Aarmacht Hltastms. 

Die „Frankfurter Zeitung" meldet au« China: 
Ein kaiserliche« Edikt vom 21. Jul i ordnet an, 
daß alle veralteten Waffen, sowie veraltete Uni» 
formen für alle acht Banner abaeschafft werden. 
All« Truppen sind in «oderorr Weis« zu bewaff« 
nen. Di« Rrsor« g«ht von J a p a n au«. 

Sie Bewegung in Rußland. 
Audenverfotgange« 

Der .Gazeta pol«ka" zufolge sind in den 
G»uve»ne«eni« von W«str«ßlaud Judenverfol-
gungen unter offener Begünstigung der Behörden 
auSgedrochen. I n Wilna wurden aestern 17 Juden 
gehängt und 32 erschossen. I « Czenstochau sollen 
Reservisten 13 jüdische Agitatoren gelyncht haben. 

P « V- töar t . 

Anläßlich der in KraSnojr-Selo bevorstehenden 
Truppenbesichttqung ist «ine groß« Zahl von 
Geheimpolizrften dahin abkom«andi«rt wordrn. 
Di« Polizn fahndet nach eine« Revolutionär. den 
die Gehnmpolize, al« „Rotbart" bezeichn«». Der 
Mann soll alle Attentate angeordnet haben. 

Komische Rundschau. 
Die vergemeinschaktete )«»gfra« Mari«. 

Ein höchst ergötzlicher Streit ist zwischen den öfter-
reichischen und den unaarischen Klerikalen um die 
heilige Zungsrau Maria auSaebrochen. Ist die 
heilige Zungfrau bloß «ine spezifisch ungarische 
Schutzpatronin, oder dars sie außer im ..mariani» 



schen" Königreich Ungarn auch in Oesterreich al« 
Patronin agerufen werden? Darum handelt e« 
fich. Ver einer Wallfahr? Wiener Pilger nach 
Mariazell hatte der Führer derselben, der bekannte 
Iesuuinpaier Adel ein Telegramm an den Papst 
gesendet mit der Bitte, Piu» X. Möge .vor dem 
Gnadenaltar der heiligen Jungfrau, der Patronin 
Oesterreich-Ungarn«, mr die Pilger beten." Da-
rüber ift nun der klerikale Budapest«? .Alkotmany" 
m wilde Err«gung geraten. Er protestiert heftta. 
indem er schreibt: „(54 gibt keine veigemeinschas-
tcie Maria. Die heilige Jungfruu darf nicht 
direkt österreichisch-ungarisch gemacht werden. Seit 
Et. Stephan ift die heilige Jnngfrau die Patronin 
Ungarn« und wir lönnen e« nicht zulassen, daß 
Leute, die in die österreichische Gemeinschaft ver-
bohrt sind, nun auch schon diesen Tuel der Jung» 
frau Maria zu einem politischen Amalgam ver-
mengen!" . . . E« gibt also ein neue« staat«-
„Gravamen": I f t die heilige Jungfrau eine ge» 
»einsame Angelegenheit oder nicht? . . . So ge-
schehen im Jahre de« Heile« 1905. Ob die Leute, 
die hi«>ier dem ultramontanen .Alkoimary" stehen, 
j«rechnung«fähig sind? 

„Wieder et» Ztefitzwechsel." Da« Wiener 
Deutsche Tagblatt schreib« un«: Gegenüber der 
Au«ftreuung de« .Alldeutschen Tagblatte«" von 
eine« Eigentümerwechsel beim „Wiener Deuislen 
Tagblait" ei klären wir hiemtt in bestimmter 
Weise. daG weder in der Eigentümerschaft noch in 
der deutschnationalen und antiklerikalen Haltung 
unsere« Blatte« feit seiner Gründung am 18. De-
zember o. I . irgendein Wechsel eingetreten ift. Die 
Beurteilung unserer Haltung können wir übrig n« 
«i t vollster Beruhigung unseren Lesern überlassen. 

Tschechische Frieden»klebe. Da« Kampslied 
der liedlichen Sokolen, da« jetzt in Böhmen bei 
allen Hetzveranstaltungea gegen die Deutschen ge-
sungen wird, lautet in deutscher Uedersetzung: 

»Heiliger Johanne« mein 
Mit den sieben Sternelein. 
Herzog einst i « Tschechenland, 
Schirm« un« «it starker Hand, 
Send' un« Knütteln, Morgensterne 
Au« de« Himmel« weiter Ferne. 
Jeder Tschech' «uß Waffen tragen 
Um die Deutschen tot zu schlagen." 

Und da gibt e« noch Leute, die da glauben, 
daß «it solche» Leuten ein „freundlicher Ausgleich" 
möglich ist. 

Zu» «er magyarische» Geschichte. Die 
Magyaren haben seu der Schlacht von Mohacz 
(1520) überhaupt keinen Staat mehr. Erst da« 
deutsche Schwert hat da« Land wieder den Türken 
entrissen, « i t denen die st«« verräterischen 
Magyaren häufig genug ge«einsa«e Sache 
«achten. 1680 hetzten sie die Franzosen wider 
Kaiser und Reich, 1632 riefen sie die Türken bi« 
nach Wien. 1366 brachen die ungarischen Regi-
«enter ihren Fahneneid, aber die preußischen 
Truppen wollten von diesen treulosen Bunde«, 
genossen nicht« wissen und wiesen bei Königgrätz 
magyarische Ueberläufer mit der Waffe zurück. 
1848 ward da« »ermeintliche Staat«recht der 
Stefanikrone erwirkt, zu der übrigen« Sieben-
bürgen und da« Ba"a» gar nicht gehörten. Dort 
wohnen aber gerade die besten ungarischen 
Deutschen, Sachsen und Schwaben. Jetzt mißbraucht 
da« Magy<irenium da« Alter de« greisen Kaiser«, 
der verhäng»l«ooller Weise 1367 den Duali«mu« 
itno damit die Zertrümmerung feine« Hab«burger-
reiche« bewilligt hat. 

ASdische» At«gais über de» Z»ttse»Ui»-
««* . I n einer Versammlung jüdischer Studie-
reuder zu München sührte ein Eand. A»ch au«, 
der Antisemit,«»»« sei ganz erklärlich, weil er 
eine Art Notwehr de« Deutschtum« sei; e« sei 
nicht zu leugnen, daß der Jude den Christen au«-
beute; durch diese unheilvolle Tätigkeit der Juden 
auf den verfchiedensten Gebieten werde die aniise« 
mitische Bewegung hanptfächlich hervorgerufen. 

Kchmihkichea an, de« peutlchreiche. ,Hun-
czut a nem«t — Der Deutsche ist ein Hund«fott" 
sagen unsere ritterlichen Reich«genoffen jenseit« der 
Leilha und so ihnen mehrere solcher Jammer-
deutschen über den Weg gelaufen sind, wie sie in 
den Redaktionen gewisser .großer" reich«deutscher 
Blätter sitzen, könnte man ihnen nicht einmal 
einen sonderlichen Vorwurf machen. Oder soll e« 

Sx Mehrung der magyarischen Achtung für da« 
eutschtum beitragen, wenn die Hunnensührer in 

Berlin große Tage«blätler finden, die fich herbei-
lassen, die Welt miizubelügen über die Ziele der 

gegenwärtigen politischen Bewegung jenseit« der 
Lntha und da« Wesen de« magyarischen Zwang«-
ftaate«? Wohlgemerkt. de«selbtn magyarischen 
Staate«, der Millionen Deutsche wider alle« Recht 
und Gesetz politisch erwürgt hat und jeden Versuch 
eine« streng gesetzlichen Widerstände« gegen sci»« 
verdünnende Brutalität mit Justizmorden (Koru, 
Lutz-Korodi l) beantwortet! Blätter, die für da« 
Märtyrer«»« der genannten Volk«genossen keine 
einzige Zeile üdrig halten, liefern idre Svalten 
jetzt den Führern de« ma^yariscden Terrorr«»»« 
au«, damit diese dem re,ch«deu,schen Volte durch 
seine eigene Presse Sand in die Augen »treuen 
können über die Vorgänge in Ungarn. Ja sür-
wahr, wenn den Maoyaren schon mehrere solcher 
Deutschen begegnet sind, begreifen wir ihr .Hun-
crut a Demet*! 

Stoventsche Aeitungsstimmm. 
Pa» skooeuische A»kturvokk i» SengaNschem 

Lichte 

I n einer Stunde der Selbsterkeniini« und 
dem ehrlichen Bekennermuie zu der Wahrheit, fei 
sie noch so bitter, Hai der „Slooenec" ein Bild 
der flooenischen Kultur von heute geschaffen, wie 
e« abschreckender nicht gedacht werden kann. Die 
Presch » rn seier , die Feier da« .größten slo-
venischen Dichter«", — wa« allerding« nicht viel 
heißen will und stolzer klingt, al« e« We t hat. 
bat ihm Gelegenheit geboten, dem slovenischen 
Volke den Sp egel vorzuhalten. Der „Slooen.c" 
verweist zuerft aus die vornehme Art. wie die 
Italiener ihren Petrarka, die Spanier ihren Cer-
vame«, die Deutschen ihren Schiller ehrten. (Reden-
bei bemerkt: Warum hat denn da« windische 
Pf^ffendlatt in gemeinster Weise gegen die La,-
bacher Sch'llei seier der Deutsche» gehetzt, wenn e« 
jetzt selber zugeben «uß. daß dies« Feier den döch-
sten sittlichen Wert besaß und daß die Deutschen 
auf diese Feier stolz sein können?) Danu aber 
fähr» da« klerikalwindische Blatt fort: 

.Auch wir erlebten vor einer Woche eine 
Preschern.Feier, aber wie ganz ander« war alle« 
veranstalte-, al« fonft bei Kulturvölkern!" 

Damit verneint also da« Laibacher windische 
Organ selber, baß die Pervaken zu den Kultur-
Völkern gehören! 

„Die „nationalen Damen"," so fähr» «Slo-
venec" fort, .arrangierten die Feier. E« war zu 
erwarten, daß die Damen etwa« Feine« oeranftal-
ten. etwa« solche«, wa« m>« der hotten ethischen 
Stellung, die eine «öle Frau in ui.ser.r (!) G>-
sellschait hat, im Einklänge wäre. Allein di« 
#3eirt" hat gezeigt, daß au« allem nur eine un> 
geheure Besoffenheit der herbeigelockten Teilnehmer 
resultierte, ein geradezu sinnlose«, die ganze Nacht 
bi« zu« totgeschlagenen Mnrgen wävrende« Ge-
nießen. . . . Andere Völker begehen ähnliche Feste 
durch lebende Bilder au« der Geschichte oder durch 
Verbreitung belehrender und mit künstlerischem Ge-
schmack au«geftatteter Gedenkoücher, während man 
hier nur auf die niedrigsten menschlichen Triebe 
spekulierte! 

Da« „Preschern-Museum" habe nur Juxgegen-
stände enthalten, di« einzelne Sentenzen und Lieder 
Preschern« versinnbildlichen sollten; so sollte z. B. 
Picsch.rn'S „Sailen tönet milde" ein große« Stück 
Kolophonium andeuten u. dgl. Weiter könnte man 
die geschmacklose Dummheit nicht treiben. 

„ B e t r u n k e n e H a u f e n mit K r ü g e l n 
in der Hand wälzten sich durch dieStern« 
a l l e (gerade so benehmen sich die Pervaken ja auch 
anderwärt«! Anm. der „D. W.") und brüllten in 
Tönen, in denen noch niemand Sonette gedichtet 
hat. Und wie war die ö f f en t l i che M o r a l dieser 
bezechten Gesellschaft? E« ist schön von 
den nationalen Damen, daß sie bei einem nationalen 
Werke mittätig sind. Aber wir fragen, ob e» recht 
und schön ist, daß sich die nationalen Fräulein in 
späten Nachtstunden zwischen bezechte Scharen drängen? 
Minderjährige Buben unterhielten sich betrunken ohne 
Borurteil mit erwachsenen Mädchen Junge 
Mädchen verschleißten (in einer „Juxschrift" ent-
halten?) Witze, wie solche höchsten« alte Trunken-
bolde, wenn sie unter sich sind, einander zum 
Besten geben! . . . Wir bemerken mit Schrecken, 
daß der vielbesungene .Jane i Iblane* — der 
Zypu« eine« Siraßenktrolche« — im Begriffe »ft. 
ein liieranfche« Ideal (der Windischen) zu werden. 
Tatsache ist. daß die große Stenge, die Preschern 
„feierte", von ihm herzlich wenig weiß. Man 
f'iert so in den Tag hinein — au« Gewohnheit 

— »eil man leichter und in größerer Gesellschaft 
trink», wenn man sich au« so einem Anlasse ver-
fa««elt. . . . I « Barabajargon habe «an die 
schönste« Lieder parodiert . . . Die Veranstaltung 
von Orgien sei ein Zeichen de« Versalle«. So 
war e« i « alten Rom. da« in seiner Verkomm»«-
heit zugrunde ging, da ihm die Imperatoren nicht« 
andere« mehr bieten konnten, a « rohe Spiele und 
trunkene Vergnügungen. 

„Wa« sind die Folgen solcher Feiern? Si» 
riesiger Katzenjammer und leere Taschen. Die 
Teilnehmer vom Lande kamen in solche« Zustand« 
nach Hause, daß fie Schrecken und M i leid bei 
jede«, der fie erblickte, erregten. Und die arme 
Damenwelt! Zufolge dummer Gifersucht stürzte» 
sich die .narodne darne* in riefig« Toilettekost»». 
Bessergestellte können die« schon vertragen, aber 
die ärmeren geraten in Schulden, die durch M«-
nate die ganze Familie drücken. Nur von Süd« 
wurde mehr al« 80 v. H. aus Kredit gekauft! 
Man rühme fich erne« Einganges von 26.00« 
Krone«. Ader die Kosten find nochmal« 
so hoch und der Reingewinn, der für da« Denkmal 
übrig bleibt, ist ein minimaler Teil der verschwe». 
deten Summen. Da« ist eine nationale E'ziehung, 
daß sich Gott erbarm! . . . Jn«besondere dürfe 
«an junge Mädten nicht in Gesellschaft verton» 
mener Trunkenbolde bringen. Wo« mußte sich 
ein Fremder denken, der zur Zeu de« Feste« gege» 
Morgen in die Siernallee kam und die bezechte«, 
wankenden und brüllenden G stalten b merkte? 
Wer find diese Leute? — D a « i f t da« s l «> 
v e n i s ch e V o l k , da« seinen größten Dichter 
seien! — Schrecklich, wenn da« die slovenrfche 
Poesie ist!" 

So also schild«rt ein waschechte« windische« 
Blatt, wie bei den Windischen die Erinnerung a« 
»wen „Dichter" gefeiert wiro! O. e« ist ein« 
charakteristische kindische .Kultur".Siäiie, diese« 
Laibach, den Brennpunkt der windischen ,Kult»r" . . 

Äus Äadt und Land. 
Kolke Anveu. Da« so schön geluage« 

Schudertdundfest hat die Hiniermänner der »Do«w-
v>na", de« hiesigen windischen Hetzdlaiie«. welche« 
sich der gemeinste« Schreibweise bedient, wen» e« 
gilt, die Tillier deutsche Bewohnerschaft zu delei-
digen und herauszufordern, außer Rand und Bau» 
gebracht. I n einem langatmigen, von bübische» 
Au«sällen strotzenden Berichte versucht jener Bude, 
welcher im Vereine mit den übrigen un« bekanue» 
grünen Jungen — den gegenwärtigen Machn» 
der windischen Politik in Uatersteierinark — diese 
Artikel fabriziert, da« Tillier Bürg-rium, sonne 
alle deutschen Festteilnehmer und insbesondere die 
daran beteiligten offiziellen Persönlichkeiten lächer-
lich zu «achen, dabei den Schuderidund, welcher 
doch al« willkommener Gast, den wir alle oo» 
H.rzen lieb gewonnen, in unseren Mauern weilte, 
in einer dem niedrigen Bildung«grade und de» 
bübischen Charakter de« Anikelschreiber« entspre-
chenden Weise herabwürdigend. I n diesem 9t> 
richte werben unsere von den Fenstern niedn« 
schauenden und Blumen streuenden deutschen Fra»e» 
und Mädchen bezahlte Modistinnen, Köchinnen unt» 
MSgde genannt und alle Festteilnehmer »ad Z»-
seh-r al« »Facchinag«" beschimpsi. Wir musst» 
e« un« versagen, noch weitere Stellen jene« w 
richte« wiederzugeben, weil unsere deutsche Sorache 
auf diesem Niveau versagen würde und weil «af 
unsere Mitbewohner und unsere liebe« Gäste p 
gut find, um auf eine |o niedrige Stufe herabz»-
stetgen, gelte »« auch nur, um da« Vorgehe» «ad 
di« Kampse«w«ls« unserer in unseren Mauern ge-
duldettn Feinde zu kennzeichnen. Soviel woll«» 
wir stststellen, daß unser' drutsche Bewohnerschaft, 
die Veranstalter de« Feste«, unsere Frauen ml 
Mädchen, ja sogar unsere lieben Gift« in euer 
derart empörenden Weise beleidigt werde«, daj 
e« un« gar nich» verwundern würde, wenn na« 
sich von diesen tollen Buden jene Gen«gl«»ag 
holen würd«, wtlch« di« allein ang«m»ss«nt wäre. 
Sollten jene Bursch« der Meinung s«m, daß sie 
drr Mantel der Anonymität schütz», so dürfte» sie 
sich arg täuschen; man kennt sie eben alle, dirs« 
bübischen Hetzer, welch« nun««hr da» Maß ihm 
Gemeinheit vollgemacht haben, zum Uederfließe» 
voll. Mögen sie e« sich selbst zuschreiben, ronti 
einmal der herausbeschworen« Unwille zum etc* 
mentaren Au«bruche kommt und ihnen eine Lekti»» 
zuteil wird, die fie schon lange redlich verdim«. 
Nur »ine« müssen w»r noch hervorhebe«. Die 
.Domovina" benützt diesen Anlaß, um i» nge« 



»trieftet Weise die niebiigsten Leiv»»schasi«n der 
«indischen Berölkerung g»g»n die deutsche Ge« 
«»hierschafl Cilli» im allgemeine« aufzustacheln. 
»td»so»d»r» »m sie gegen unser» deutsche» Ge-
jchästtlkUt» auszuh»tz»n Die« g»schi»d« in einer 
Rn und Weise. tuß wir unser t,öchl«ch»S Er» 
ß>«»ni darüber au< rücke» muffe». daß ntr 
Datsche gezwungen sein sollten, unS die« g fallen 
)i lassen. Wir wollen r-ichi nuch dem Siaat«-
«wall rui'e», allein wir müssen in dem Vorgehen 
da L-Hörden. in d»r Dulbsamkeit s>es.e»>ib»r dies»« 
dir itrgiei, Hehmitiel sich bedienenden Blaue »ine 
Gtwäche sinren, welch» UN« die Ueberzeugung aus« 
fcinoi, da« d«e d»u»i«t>» Bewobnerfchast, die d<m» 
ich« K-u'mannich^fi und die d»«'sch»n K»we d » 
untrn(>»u E ' l l i» und d.« Untertans»« auf itite 
fiaruf A ^ w ' h r ganz allein angewiesen sind, daß 
s«e ju jene« im össtmliXtn Ini»>iss» ,»flössen, 
Eli»?, welches dir Ä Heizung zu Hab und Ver-
fwlgunp wider >in»n T»»t d»r SO»» öltetimo »et« 
M , nicht <fHfc*tri. N u n denn, wir wissen »• 
KB, un» wic £<uijch» Cilli« und de« Unterland«« 
»erden »n» »u brisen wisse». 

godesfäle Montag den 24. d. M. starb 
» Äarnisonsfpitale Nr. l in Wien der Ergänzung»« 
dezirkSkommandant des 87. Jns.-Reg. in Cilli, der 
k. ». k. Major Herr Gottlieb UgreSii nach kurzem 
schweren Leiden. Der Verstorbene war Besitzer der 
Mitär-Berdienstmedaille am roten Bande, der Judi-
llwxterinneruiigs-Medaille und de« Offizierdienst-
uicheu» 111. Klaffe. Die irdische Hülle wurde 
voanerdtag den 27. d M. um 2 Uhr nachmittag 
« Wien feierlich eingesegnet und sodann nach Znaim 
zur Bestattung im eigenen Grade überführt. — Am 
il. b. M. starb in Cilli die Hausbesitzerin Frau 
ihereüa von Bücken nach längerer Krankheit im 
77. Lebensjahre. — I n Wien starb am 26. Juli 
> I . der k. u. k. Major i. R. Herr Joses Kruschitz, 
ein Cillier, im 53. Lebensjahre. Der Verblichene 
Me biS zu feiner Versetzung in den Ruhestand im 
<7. Infanterieregimente gedient. 

1 gitetuerseitznn* Der Kaiser hat dem land-
schaftlichen Brunnenarzt in Rohitfch - Sauerbrunn, 
t i . Iosei Hoifel, in Anerkennung feiner vieljihrigen 
«nd ersprießlichen Tätigkeit im Landesfanitätsrate in 
Hraz anläßlich seines Scheidens aus diesem Fachrate 
die Wetterführung des Titels eines Sanitätsrate» 
yftauei. 

Hrdeusverkeihung Der Kaiser hat dem Lan-
bSgerichispî 'idcnten in Klagenfurt und früheren 
tmtgertchispräsidenten von Cillk Herrn Ullepitfch 
Hdl. von Ka inS fe ld aus Anlaß der erbetenen 
Versetzung in den dauernden Ruhestand taxfrei daS 
Mnkreuz des Leopold-OrdenS verliehen. 

. ersetzungeu und Hrneuuuuge» i « Zinauz 
lienßr. Der SteueramtSosfizia! Herr Anton Plan in c 
»«be von Laibnitz nach Cilli und der Cteuerumts-
ktMollor Herr Franz Weida aus Mauter» in 
ztncher Eigenschaft nach St. Marein versetzt. Der 
ÄeveramtSkontrollor Herr Jakob Seinkowi tz in 
ilslmz wurde zum Steuereinnehmer für St. Marein 
<n<u,m. Zum SteueramtSofftziale wurde ernannt 
der EteueramtSadjunkt Herr Franz Czak; zum 
ElmeramtSkontrollor der SteueramtSoffizial Herr 
Ltt» Smekal, zum EteueramtSadjunkt der Prak-
liiern Herr Franz G r i l l . 

Atrtu» -Lipot. . Der Zirkus L i p o t , der am 
Freitag seine Vorstellungen eröffnete, erfreut sich 
eine» großartigen Besuche». Viele Leute konnten 
vezm Ueberfüllung des Zirku» nicht mehr eilige-
liism «erden. Jede einzelne Nummer löSte stürm!« 
schen Beisall aus. Die SamStagvorstellung erfreute 
sich emes ebenso guten Besuche?. Heute Sonntag 
finden zwei Abschiedsvorstellungen statt. Der Besuch 
det Ztrku« lohnt sich wirklich, denn die Leistungen 
find vorzügliche. 

?»» ^andpolldientte. Mit I. August wird 
der eifte Botengang zwischen St. Georgen am Tabor 
wid der PostouswechslungSstelle in xappel aufgelassen 
ims gleichzeitig der zweite Botengang in eine Boten-
fahrt umgewandelt 

Kantlionierte Laudtagsbeschlüffe. Der Kaiser 
hat mehrere Beschlüsse des steiermärkischen Landtage?, 
und zwar u. a. vom 21. Oktober 1904 womit die 
ii Ran» bei Pettau vo» der Pettau-Rohitfcher Be« 
Mstraße erster Klasse abzweigende, über Neudorf, 
Mailldori, Neukirchen und Gorenza zur kroatischen 
•Grrnjc führende Bezirksstraße zweiter Klasse unter 
der Benennung Solarien-Krapianer-Straße in die 
Äfflejcrie der BdzirkSstraßen erster Klasse eingereiht 
wurde; vom 6. Mai 1899, mit welchem die im Be-
jixfe Schönstein an der Zufahrtsstraße zur Station 

Rietzdorf an der Paaf der Cilli—Wöllaner Landei-
bahn beginnende, durch den Bezirk Franz in den 
Bezirk Oberburg an die krainlsche Laiidesgrenze bei 
Cernivec führende Bezirksstraße zweiter Klasse unter 
die Bezirttstraßen erster Klasse eingereiht wurde, 
sanktioniert. 

verschüttet. Am DonnerStag wurden die beim 
HauSbaue im ehemaligen Konviktgarten beschäftigten 
Arbeiter Johann Lubej und Bartlmä S t o r , 
während fie mit ErdauShebungen beschäftigt waren, 
von einstürzenden Erdmassen verschüttet. Die beiden 
Ardeiter gruben in einem 4 Meter tiefen Schachte. 
Da trotz der Anordnungen deS Stadtingenieurs der 
Schacht durch Bolzungen und Stützwände nicht ge-
sichert war. kamen die Erdmassen ins Rollen und 
verschüttete die Arbeiter bi» zum Halft. Sie konnten 
aber, ohne bedeutenden Schaden genommen zu haben, 
gerettet werden. Der Stadtarzt Herr Dr. Gollitfch 
stellte nur leichte Hautabschürfungen fest. 

Schadenfeuer. Sam«>aq d»n 22. um 7 fiulj 
würd» >» hiesige 5euerw'hr allarmieri. E« war 
»in de« Grunddkfitz,r Michael Z a g o d e ge« 
hörig»« Hau« in Ostiolchno bet Cilli in Brand ge« 
raten. E« rückten sofort ein Löfchzug und ein 
Steige* zug unt-r dem Kommando de« Haupt« 
mann« H rrn F rj»n au« und e« g lang den An-
strengungen der Feuerwehr, da« Gebäude zu retten. 
Der unier» aemaurrt» und überwölbte Teil b»S 
Hause« ist vo» Ztegelarbeifern und deren Famili»n 
b,wohn». I m öderen größtenteils au« Holz beste« 
d»nd n Ttile halte Zagode Fuitervorräie unierge-
bracht. Obwohl d»r ganze obere Teil in halben 
Flamme» stand, gelang et doch nach Entfernuug 
der drennen'en Vorr.ne uns Balkm d>n unteren 
Teil zu reu»". E« war die« k«in» leicht. Arden. 
da .-in, schlauch'ntfaltun» von 300 w noiwendi« 
war. um zu Wasser zu gelangen. Da« Volk sah 
auch diesmal leitnaUmSlo» zu und erst da« ener« 
g>tch»fl<- Borg«h»n d»r Gen«darm»n brachte sie 
dazu, daß sie fluchen» und grollend ihre Hana 
zum Rkitunltziverke boten. Der Besitzer Zagode 
war zwar versichert, erleidet ober doch einen be--
deutend»» Schad.», da die Gesellschaft, dte .Banka 
Slavija* die Auszahlung der Polize oerweigeri. 
Z'gode h u bei dtifer Gesellschaft 14 Objekte ver> 
sichert, wird ober, wi» er sagt fein Verhältnis zu 
dieser Gef llstaft löten nno sich b i einer Grazer 
Gesellschaft versichern lassen. Die .Lanka Slarija' 
hat. wie sich u»f,re Leser erinnern werden, erst dei 
dem kürzlich in Bischoffdorf stattgefunden»» Brande 
bewiesen, rrte entgegenkommend sie ist. Der 
Brand dürft^ g»l»gi worden sei». Der Verdacht 
«enkl sich auf -inen gewissen Maiku« M a r t i n -
8 e f. D»rs»lbe ist »,n Mugli»d jener Bande 
aus Mdtm. die vor einigen Wochen unt»r 
dem Berdochie deS Mordes und der Brandlegung 
an da« Krei«gericht eingeliefert wurde. Mar»ii>K,k 
wurde ror 3 Woch«n wegen Mangel« an Be« 
we sei, enthaftet »nd ist feit dieser Zeit in Bid»m 
nicht wieder p»s»he» worden. MariiriSek war ein« 
sien« in oder bei Cilli als Jagdaufseher bedienst« 
un» wegen gefährlicher und anderer Delikte vorbe« 
straft. Vor d.m Brande trieb sich in der G»«»nd 
»in Individuum herum, dessen P»rion«b»fchr»lbung 
ziemlich genau auf Martiniek paßt. — Am 
Dien«tag gegen 7 Uhr abend«, gleich nuch dem 
Einzug de« Schubertbunde« ertönte adermal« 
Feuerlärm. E« biannte wieder bei Zagode in 
Oftrosno. die Feuerwehr konnte ober gleich wi-der 
einrücken, denn e« war nur ta« vom l»tz»»n 
Brand» aus der Mauerwöldung »jbrig gebt ebene 
H»u in Breinb g»ra„n. D,»t geschah wadrschein« 
I ch dadurch, daß ein Funke au« dem abgebrochenen 
Kamine während de« BrodbackenS in dot Heu siel. 

Was »o« Gerichten der ..pomootua' zu 
haltn» ist. M't ihre» B«rich>»n über G«m»inde-
rat Dr. Eu^en N »gr i . den sie besonders in ihr 
Herz geschlossen zu haben scheint, hat die „Domo-
oina' entschieden Pech. Eo ließ sie erst vor 
Kurzem »inen Onkel von ihm sterben, der italient« 
scher Generalkonsul war. Zur Grundlage baue 
diese Meldung »inen Aufsitzer, mit dem »in Epaß-
ooqtl gute Freunde zum B»st<n hielt. Di» Domo-
oina tat ein UebrigeS. Sie wußte viel von der 
Erbitterung de« GeneralkonfulG über die deutsche 
Gksinnung feiner N»ss»n zu erzädlen und sie wußte 
sogar über abfällige Aeußerungen de«felden an« 
läßlich de« angeblichen Uebertritte« der Cillier 
Negri« in den österreichischen Etaai«bürgeroerband, 
zu berichten. I n ihrer Freude, dem Dr. Negu 
Eins am Zeuge »»flickt zu habe«, ward si» einzig 
beeinträchtigt durch die Kunde von der großen 
Erbschaft, die ihm nun zugesallen fei Auch hm« 
sichtlich de« SchubertbundfesteS hat die Domooina 

Dr. Negri iu die Arbeit genommen und zwar weiß 
si- zu berichten, daß derselbe seine Pöller zur Be-
geüßung der Fektgäste »i«t herietden wollte. D a ß 
an den Pöllein etwaS daran war, hat die Domo» 
vina munkeln gedöri, w a S aber doran war. 
wollen wir ibr h»ui» verraten. H»rr Dr. Negri 
ließ, da er feil ft kein» Pöller b»sitzt, mit f»u 
Pöll»rn d»r ?. J « s e f i n - r . d»e >dm be-»i»-
willigst zur Beciügung gestellt wurden, Salut 
schießen. Die Dooiooma hat ,'lso . uch vier 
schaude>öse« 'Lech gehabt» 

Windisch» Bursche »(* chrtber schändet. 
ES vkrgeht fast kein Tag im Unterlande, an dem 
nicht die wmdische Jungmannfchaft ein Prödchen 
ihrer sittlichen Verrohung und Verkoinliienhett gibt. 
Es ist ihnen nicht« heilig, selbst vor der Majestät 
des Todes schrecken sie nicht zurück, diese im tiefsten 
Sumpfe moralischer Verkommenheit steckenden Bursche. 
Bor einigen Tagen leisteten sich drei »indische Bursche 
ein Stücklein, das so recht bezeichnend ist für unsere 
windische Jugend. Der Wachposten beim Pulver» 
magazine am Galgenberge bemerkte vor einigen Tagm 
um die MitternachtSstunde drei Bursche, die sich in 
den in der Nähe lieg »den Umgebungsfriedhof be-
gaben. I m Friedhofe angelangt, machten fie einen 
furchtbaren Lärm, wanen Kreuze und Steine um 
und verhöhnten die Todten in schamlosester Weise. 
So hörte er windifch rufen „Steht auf R n, 
wenn Ih r Kurasche habt!" und andere Zoten und 
Schmähungen gegen die im Friedhofe ruhenden Ber« 
storbeneri. Ein Bursche riß ein hölzernes Grabkreuz 
auS, trug es im Friedhoie herum, während die 
anderen die bei Leichenbegängnissen üblichen lateini« 
schen rüualeit Gesänge nachahmten. Nach längerer 
Zeit erst entfernten sich die Bursehe und »rahmen 
das Grabkreuz mit. Der Wachposten erzählte dann 
dem Todtengräber von der empörenden Tat der drei 
Burschen. Der Todtengräber will merkwürdiger» 
weife trotz des großen Lärmes, den die drei Burschen 
verursachten, nichts gehör« haben, machte aber doch 
die Anzeige. Dem Postmsührer Herrn Rizmal ge» 
lang es nach eingehenden Erhebungen die Täter aus-
zusorfchen. Es sind dies der Taglöhner Johann 
S u p p a n z aus Gaberje, der beim Schuhmacher 
Strafchek in Cilli bedienst« gewesene Schuhmacher» 
gehilfe Franz S k a l e und der Taglöhner AloiS 
K o l l e r aus Gaberje. Skale entzog sich durch die 
Flucht der Verhaftung, während die anderen dem 
Kreisgerichte eingeliefert wurden. Sie gestehen zwar 
dabei gewesen zu sein, schieben aber die Hauptschuld 
aus den Entflohenen. Postensührer Rizmal brachte 
auch Heran», daß ein gewisser Ottmar B e r n a r d 
auS Unterkötting daS Kreuz verbrannte. Er heizte 
damit den Herd, als er sich da» Mittagessen kocht«. 
Auch gegen ihn wurde die strafgerichtliche Unter» 
suchung eingeleitet. Die Bursche gehören alle zur 
Gefolgschaft unserer Pervakenführer. 

pi» Konwarenfabrik iu ^trawichsfetd ver-
sendet derzeit Reklamblätter an Gasthäuser. Private 
u. s. w., die fast in NichtS den Charakter dieser 
Unternehmung erkennen lassen. Wäre dieser un» 
nicht schon von früherher bekannt und wäre nicht 
al» Auskunstgeber, zwar recht klein, der Nanu des 
?r . R PipuS in Marburg oben, so hätte man 
leicht getäuscht werden können. Der Name Pipu» in 
deutscher Sprache, fein Wohnsitz in Marburg, da» 
er bei einer Bahnhoskassa gar nicht kennt, da es für 
ihn nur ein Maribor gibt, das sind Dinge zu 
deren Verständnis der Weg nur durch den Geldfack 
führt. Da» ganze Unternehmen ist eine rein flovenifch-
nationale Sache, bei der e» wieder klar zu tage tritt, 
daß der fanatische Standpunkt der Windischen, die 
deutsche Sprache nicht zu kennen, in diesem Falle 
aufhört. Der Standpunkt wird nur streng gewahrt, 
wenn es sich darum handelt, einen armen Bauern 
vor Gericht zu vertreten; dann wird selbst in Pro-
zessen, die an den Kragen gehen, in einer neuen 
Sprache plaidiert, die auch deS Slowenischen mäch-
tige Geschworene nicht verstehen. 

Pas unentbehrliche Deutsch. Zu Ehren tfche« 
chischer Gäste, die nun schon sozusagen periodisch 
nach Laibach kommen, um ihre jüngeren Brüder iu 
verschiedenen Kunstgriffen zu unterrichten, vcran» 
staltete der flovenifche kaufmännische Berein „Merkur" 
«wen Empfang im „Narodni domder jedoch feiten» 
der slovenifchen Kaufleute, die auf die Tschechen nicht 
gut zu sprechen sind, geflissentlich gemieden wurde. 
Nur der Verschleißer der CyriU- und Methud-ZÜnder 
war anwesend. Selbstverständlich wurden die üblichen 
Hetzreden gehalten. Namentlich der aus Cilli hinaus» 
geekelte Dragotin Hribar, der in Laibach eine Wirk-
Warenfabrik und eine Papierhandlung betreibt, fühlte 
sich bewogen, die Rückständigkeit der Slowenen iu 
zarten Worten auf die — Deutschen zurückzuführen. 



Die ganze..Unterh»ltung" würbe natürlich in deutscher 
Sprache geführt. , . . „ 

P « rassische £ciserfirt t» Arie»«». Ueber 
die »indischen Beamten in Frieda» wird der Mbg. 
Ztg. von dort geschrieben: Anläßlich der Gemeinde-
au»fchußwahlen wird in den windischen Blättern fort, 
während über unsere deutschen Beamten geschimpft, 
werden dieselben al» „Hobenzollernknechte", Hvchver-
rüter u. dgl benamset — weil fie deutsch wählten. 
Da dies» Gemeinheiten nicht aufhören, muß denn 
doch einmal ein biSchen (vorderhand genügt e»l) in 
untere windischen Beamten wett hineingeleuchtet werden. 
Diese Herren wählten windisch, was wir Deutsche 
ihnen nicht verübeln, und was die windischen Blätter 
für selbstverständlich finden, während sie unsere deutschen 
Beachten sortwährend besudeln) weil <utch, fu ( von 
ihrep jWahlrschte Gebrauch machten. Mein, wo ver-
fefcHl! di« »indische» lBeavt'N fast ausschließlich? 
I m russischen l^,iKaus»,deßHp<ky ÄMisi am Haupt-
platze. Weiß'blau»rote Gi»st>afclivzi«!«i ha» HquStor 
»um Zeich«, daß qur zyindijche Zutritt haben. Und 
jeden Tag erflingt mindeste*» i m SDufeendmal auf 
eine« überlaute» Polyphon ha» russische Kaiserlied! 
Ja. freilich, die windischen Beamten müsse« und 
dü,fr» windhsch wählen ,nd ein panflavistische» Gast' 
hau» besuchen; da ist alle» in Ordnung. Wenn aber 
der deutsche Beamte von seinen EtaatSbKrgerrechten 
Gebrauch macht lind hieb« zu »einem Volke halt, 
ist er rät Hochverräter und wer weiß wa» alle». 
Die» mußte endlich festgenagelt werden, um der 
Anßenwelt unsere Windischen im rechten Lichte zu zeigen, 
»tf D««e«-Kteiderm-cherK»rs Zn der Zeit vom 
14. bi» 20. August l. Z. findet in Cilli ein I I . Da« 
menkleidermacherkur» statt, welcher vom Fachlehrer 
Herrn Bit«» Kä fe r au» Graz geleit« werben wird. 
Der «ur» wird in den Abendstunden in der städtischen 
Volksschule abgehaltn» werden. Der Kurs find« 
unentgeltlich statt. An denselben können außer den 
fckbständ^m Kleidernäherinuen und Gehilfinnen, 
welche sich seinerzeit selbständig machen wollen, auch 
Herren teilnehmen. Anmeldung zur Teilnahme an 
diesem Kurse nimmt der Genossenschoftsvorsteher, 
Herr Eduard W e i ß , Herrengasse, entgegen. 

Marburg (Ä e r e i >, « n a ch r ich t.) I n 
der am 18. t>. abgehaltenen Vollversammlung bt4 
.Verdande» AlpenlSndischer Handeisangestellie,' 
(Zweigverein Marduig a. D.) iuu' f nach d ck 
Berichte de» Obmanne». Herrn Schelm». der Be-
schluß gefäßt. dem tieugegründeieii Reichtverdanve 
»A»»kev̂  kbipvralio"btf§utikeienl"AM Mtietn Anlasse 
ivurven die Neuwahlen iämilicher Ausschüsse vot» 
henvm r.m. Gewähli wurden' foigenv» Hrrrfi»: 
Rutl Schkligo. OblNann Friedrich Grileg, Ob« 
mointt'Slellverirrieri Franz Dro»y. Kapier. A«ion 
Zgvnz, Sch^is«filhr-r. Rudolf Voc>de»sia. Bislioide-
tar. Johann Schiffo, Johann Euppaaischitsch. Theo-
dor Slawit, B e i ! M " B ' d w t TtUMwitr vnv Max 
Iajch, Ersatzmänner. Eoenso wurden die Neuwah» 
1«« in t'ei, Bergnügung«au«schuß welcher von suben 
auf vier Mitglied-r reduziert werden mußte, vor-
genommen. Die Versammlung n^dm h« zahlreiche« 
Besuche einen lebhaften Verlaut. 

K«chse»f«tt. <E in Demons t ra t i on»« : 
konz«?rt«) Beogtmgenen Sonntag gab hier her> 
Sachsenfelder »indische MännvrgesangLv«cin tut; 
Konzert 'unter Mitwirkung der Sokc>wereioe^»on> 

' Sachsenselh. Cilli und Franz, Die« Veranstaltungj 
verlief so wie alle pervakischen Hetzveranstaltungen.! 
Zuerst wurden einig« Hetzttxder gedrüm und dann 
kamen d» B r a n d ^ ^ . M ^ M e u b^eitß„g,nug. 
Gelegenh«t gehabt, dte Veranstaltungen und ihren 
vexrqdp,hen «,d unsittliche« Einslug aai die. B«. 
völkming zu LMhern, au?zx,alley K> P»/» aber w 

solchen Hetzperanftaliungcn 
M « Ä i i f ^ -du l j uM, . W ^ e i g e z c g c ^ ^ 
Von Lehrc^chüst w r̂h ihdey dis» nW nurnich! 
verwehrt, Joi^ern, He .werden zum Besucht solcher 
Veranstaltung vielmehr aufgefordert. M vorteilhaft 
die bei diesen Veranstaltungen üblichen Reden, die 
sich in Aufforderungen zu roher Gewalt überbieten 
und in denen, e» von Zpten wimmelt̂  aus.hie He-
müter der Schulkinder wirken, l̂ äßt sich wohl denken; 
am besten sieht man diese Wirkung in dem frechen 
Auftrete» der windischen. studi« enden Jugend in 
Cilli. tz» ist aber auch kein Wunder, wenn ein 
Pfarr« in öffentlicher Versammlung die Kinder auf« 
fordert, andeen Eltern in» Gesicht zu spucken, wenn 
fie deutsch sprechen oder ihre Kinder in die deutsche 
Schule schicken. 

Lichteawalö (Schu l tes t . N e u b a u t e n . ) 
D«i» diesjähriae £<fculftst unterer deutichen 6<tM(e 
wird heute Sonntag, den 30. v. M. üa»sinden. 
Freund» und Gesinnungsaenoss n sind d-rzlich 
willkommen. — I n wen n »r.isen wird t« seeu-
riaft beorüßt, daß sich der diesige strebsame Kaui 
mann. Herr GuNav Schalk, «nischlofsen da«, in 
nächster Rade re* Badi>dos«< einen modernen 
Gastdot zu »rdauen. Dirier Bau. Iowie da» 
neue teutsche Schulqebäude, da« woma.Uich noch 
heuer unt»r Dach gebracht werden soll, werd.» 
jed.nsoll« die ichönsten Gebäude Lichtenwald« sein 
und der schönin Geenft zu d rvorra^enver Z-erde 
gereichen. 

Vovitsch.Sa«er»r«»u (Konzert . ) I m 
landschaftlichen Kurorte Rohitsch» Sauerbrunn »«•* 
anstalteten am 20. d. die al» Kurgäste 
dort sich Aufhaltenden: Frau Arabella 
Szilagyi, Opernsäng rin, Herr Rudolf Kemenh, 
Violinvirtuose, Professor an der königl. ung. Landes-
Musikakademie, und Herr Aladar Rosenfeld, Klavier-
virtuose, eiy glänzend gelungene» Konzert. Has den 
prachtvollen Kursaal bi» qus» letzte Plätzchen füllende, 
vornehme Publikum folgte jeder der trefflichen Dar« 
bietungen der Künstlervereinigung mit stürmischester 
Begeisterung und bereitete ihr den schmeichelhafteste? 
Beifall. Da» sorgfältig zusammengestellte Programm, 
noch mit zahlreichen Zugabe» ergänzt, gestaltete auch 
wirklich den Abend zu einem großen Sieg der au»-
gezeichneten Konzertanten. 

Nerria Südmark in Hraz Au»w>i» über 
erbalt ne Spend.n, sowie gegebene Darleihen rnd 
Unterstützunaen in der Zeit odm 13. 'Jul i >bi« 
26. Jul i 1905. Spenden haben aejandi: Wiener 

„Deutsche» Tagblatt* unter .Treudeutsch" 4 I ; 
O.-G. Mürzzuschlag 29-50 K; O.-G. Ta vi» 20 t-
O.'G Winklern i!<Sonnwcndscikr-Ertraq> 30 t -
Ergebnis einer Sammlung sech» völkischer Sludein» 
in. Wel» ;4*60 Ä ; Spende der Herren Forstd» 
Walter Stridler und Forsteleven Steiner uud Sitz» 
berger in Ratschach 10 Ä ; O.-G. Eisenerz (Somu 
wendfeier-Ertrag) 460 44 K; Erlö» eine» GeseS-
schast»spiele» in der .Schartenhütte" in Paterm» 
2 K; F.-O.-G. Innsbruck 10 K ; Stadtgemeäde 
.^reiburg. im Brei»gau 100 Mark ^ 117*öö Jl: 
aus den Sammelbüchsen: O.-G. Mürzznschlag 1 85*: 
M . O.-G. Gotischer 66 63; O.-G. Ferlach 53 52«.' 
Gründer: Tischgesellschaft .Die Schwarzen" » 
Deutschen Hau» zu Oberleutensdors 50 K. Spende» 
erhielten: Ein Besitzer in Kärnten >00 K; ein öe. 
sitzer in Untersteiermark 60 K. Darleihen wurde» 
gegeben: einem Spar- und Vorschußverein in Unter-
steiermark 2000 St. 

pie Südmark Ztücherei ist beim Stjßiaate 
im Vorvwmrr d?» Herr, Ain,»vorN.indt« uaiee-
aedrach, und enthäl, w>sse»ichaf,l,ch, unst delle-
irifitsche A>e>te in 1600 Banden. Au«l»,i.stu»»», 
iind j»"e« Äonta-, Miltwoch und Freitag (mt 
An»oubme vo» ^veria,»>) r>on 1 bi» i U ,t „ach' 
witliio». Jeder Emlebner hat monatlich 10 Heller 
und außerdem sur jeden Banst 2 Heller für j» H 
Tag» zu bezahlen. Ueoei zwei Monate d»rie» tie 
Bücher nicht drhalieu w,rv»n. Jeder Demsche 
k«m, Btchei »n»i d»,».. I m Jadre IS03 wurden 
6^0^^ im Jahre 1,904 8153 Büher » „lehiu. 
naitm cho ' ir> t i ^ l 

Vermischtes. 
Wichtig für Kivgerichtete, fo laut« ei« 

Annonce, die feit längerer Zeit in amerikanisch» 
Zeitungen zu lesen ist. Ein Mann macht sich Jura 
erbölig, jeden „Elektrokudct" (m Amerika werd» 
die Hinrichtungen bekanntlich^'durty^'EWtriM toll« 
zogen) wieder in» Leben zu rusrri gtgen vorherig 
Erlag von 1500 Dollar». Der Martin bebauet«, 
e» liege nur Scheintod vor. da kein Organ verlql 
sei, und bietet seinen ..Kunden" völlige Gar-ick 
Da der Tod die höchste zulässige Strafe ist. di* 
»der an dem Delinquenten vollzogen wurde, p 
wäre der Mann nach seiner Wirdk^rwcckung.väßtz 
fr«. Ob die ganze Sache an den 1500 Doll«t 
scheitert, da die Delinquenten sich meist nicht oft 
begüterten Kreisen rekrutieren, bleib, dahingestelt. 
icv?»all» habeij M ^ H t t̂ e Gerichte noch keiaci 

praktisch ja 
<̂Ha>"ge . . . , f l 

00 . f i .. . . . . . . . qy 

D a s L o k a l - M u s e u m . 

Auser an Kri»»era»geu & »U Römerzeit |» 
«»erreiche, Muleum ist an vonuerstageu na* 

fonntagen »OB »—1 Nyr geöffnet, an ander« 
aget» der Woche vo« Aye. Vke Si,. 

• ttittsstc&nßr betrüg 20 " 
I Jl 1 i '!'< i™. iu.nntriQ7?ff;;,| ,1 / 

I ^ viU. 

»t>, noi t l , i t '11 'jllltl 

'V V'I'I 

« . C i l l i , R a t b a u s g a s s c N r . 5 

i m e i g e n e n H a u s e . 

> t » 1 » ' r > - > N 

n<irbloM 011 

II 

i«f 17Ui*(7if* j i>t >tü 
nl l i.7 j 'Mijmrre 110 in ;iisj: j • < 
rnliiiiiifi ~ itd toi jutiuJ/' if.rrof 1 1 > 0 



Summier 61 Gelte 7 

/aiser-Aaraa K a a t ? a b e r ift da« bist« 
Etteipulver für du» Kinderstub.', für Touristen unk» 
Biltlätperlonm. D , bi-frl Fabrikat ganz beson-
bns sorgfältig xubereiiei ift und feinerlti vegeia-
tilijchkn Bestandteile enthält. ist auch keine Zer» 
Iqunst und keine Lerstopsuna der Poren zu be» 
sdchien, welch letzter» oft Anlaß zu Hautau»' 
jchlägen sieben kann. Serivoll ist auch die küh-
>e»d« Eigenschaft von Kaiser-Vorax-Haut-Puder 
i»d et kann derselbe för klein» Kinder, für Per» 
jentn mit zarter Hau», iowie al« Einstteuvulver 
9<ße1 Fußschweiß nicht genug empsodlen werden. 

KimerbaK ( K u r - u n d F r e m d e n » 
liste.) Bis beute sind in Römerbad 242 Par-
(eint mit 608 Perionen zum Kurgebrauch» einge» 
«ffen. 

£«iferl«6 Kiffer, (ß u r I i ft ».) Bi« zu« 
Initiflm Tage sind im Kaiser Franz Zofef-Bad 
tijffr 136 Parieien mit 306 Personen zum Kur-
pbrauche eingeirossen. 

N-hitsch Sauerörunu ( K u r . und Frem» 
teil l i t te.) Bi« «um geutiuen Tage sink hier 
I4L6 Parieien mit 2221 Personen zum Kurgebrauch» 
«iuHklroffen. 

Rouleaux Die a m e r i k a n . Patent-

, C o l u m b i a 4 -
wd 4m eleganteste, prak-
tischeste und beste Yorhang-
Äyrtem für Wohnungen, Buieaux, Schaufenster, Veranden 

etc. — Prospekte prompt und gratis. 

Aug. K a u l i c h , Wien, l., Schotttnbastti Kr. 11. 

'erravu 
China- Wein mit Eisen. 

Kr;lfMirun*smlttel fü r Hch wich 11 ehe, 
Hlalarnie and Kekonvalesxenten. 

Appetit an reifendes, «erreasUf kf«—, 
l>lui ver heuerndes Mittel. 

^ f • >,s tonte 4 tiussiqe 

@/OAQ, 

Ct' mach» die/IS'saus 
weiss u .^zart . 

Keil's Außvodeulack ist der oorziiglichfte An 
strich für weiche Fußböden. Der Anstrich ist außer-
ordentlich pauerdasi und trocknet sofort, io daß die 
Zimmer nach eininen Stunden wieder benutzt werden 
können, «fett*« Fußbodenlack ist bei ^iistao S'iger 
und bei Victor Wogg in Cilli eihälilich. 

Anerkann t vvnlAxllche 

PhatoBraphisehe A p p a r a t e 

L^chner'» neue Tasch'n-Kamera, Refl-i-
Kamera. K o d a k s von K »i-M* au auch 
mit besseren Objectiven Photo-Juwelle», 
Projektions-Apparate für Schule und 
Hans. Tro'k nplatten Kopierpapier« 

und alle Chemikalien In stets frischer Qualität. 
W * Wer einen Apparat wählen will, wende sich vorher 
vertrauensvoll an uutere Firma. ZalilangM-rieicbteruageu 

nach V- reinbarung. -WW 

H . L e c h n r r oAy t W I l h . n i l l l e r ) 
k. und k. Hof-Mann- *W" faktur für Photographie 

Fabrik photogr. Apparate. — Kopieranstalt f. Amateure. 
10162 M l e n , t r a b e n >> 

T s i - i a . s e x x d . © J D s u i a J s : -
•chreiben »tu aller Well snibält 4m aufklä-
rend« und baUhraad« Buch Ale ha u n l i e b e r 
K a t g e b e r aber Apotheker A. T h l a r r j r ' « 
H i l i m n und < e n t i f o l i e o a a l b e «li uno r -
• e t i b e r e Mi t t e l . Frnnkoaueendunf dlee«e 
Bächlein« erfolgt bei Beetallenf ton Balaam 
«nd euch aon»t Mf Waoich frntia. I t k ie l te 
oder • Doppdfletohen Beleem koeten K 5 —. 
t o kleine oder 80 Uoppaldaechee K 16. — 
franko ete. * Tiegel CoatiMienaelbe frank« 
m b i Kitte K S ' t t . Bitt« au ndreaeieraa aa 

Apotheker i . THIERRY In Pregrtda 
b e i Ro l i i t i i c l i -Sauerbrn iUL. 
FäUeber und W|«4errerkieser eot Nachen-
munfon Meiner allein echten Präparate Inste 
mir namhaft tu machen babesŝ atiafforlcba-
hcher Verlolfunf. I00T4 

= Rote aromatische — 
schmerzstillende Einreibung. 

Seit ib. Jehren erprobt end »Iota baatoaa 
begutachtet, wirkt diese aaa hell »amen, aro-
matischen KrlUit«m dargastellto, balaamiaebe, 
antirbeematlsehe Kinreibung stärkend, be-
lebend, mnskel« end nereenachaeraatlllead. 
Tonrieten und allen Janen, welche viel am 
FUJI und groaaen Strnpaaan aosfeaatst alod, 
dient diese Klnrelbung ela ein Krmädunf be-
behende« ätirkungamittel. 

Freie 1 Original fla»eh« 2 K, per Poet 
2.40 K etnt Emballage ». Frachtbrief 
(Po«tporU> nicht im begriffet»:. 

Zu beben: Fraasleka» - Apotheke, 
Wies V 2, 9chAebraaaeretra*fte 109 
nnd beateile man direkt mittels Korreapoadeaa 1 kerte iper Beabnabme) oder <bei Vorher-
eendon̂  de» Betrages] am Koe pon der Po-l 

Oeaetai. dap. Sobntm. aaweUvn«. 

M M 

als Ueilqueil« *«u Handelten von J*hr«n bewilirt in 
allen Krankheiten d«r Athmuno** und Ver-
dauungsorgane, bei Siebt, Masen- nnd Blasen-
katarrh. Vortg^lieb fflr Kinoer, Rocoavalesoent«* 

nnd w&hrend der GraviditAt. , 
Bestes «litetlsches onfl ErsrlschcBls-Sstrink. 

tn.r Itof UM i m m n i 

J . M : K K t ( A t . L O , T r t s s I « S i w i s U . 

•̂ Saften in den Apotheken la Plaaehea ra % LAer 
k K 2 60 and i a t Liter k K 4 J l 

j 

L Loser's Touristenpilaster 
D u anerkannt beste Mittel liegen 

HübnerauK^n, Schwirlen etc. 
los« IHauptdepot: 

L. Scbwenk's Apolheke, Wien-Meldung. 
Touristen-
pflaxtrr zu 

6« kr. 
Zn beziehen dnreh alle Apotheken. 

. X L u s e r ' s 

F e r n o l e n d t ' s M ( i R I \ 
ist besonders empfehlenswert für Chevreaux, 
Boxralf und Lackleder, gibt schönsten silans 
und erhalt das Leder dauerhaft. — M n n 
achte «nf ohlge» Schntxmarke. — 
10570 Ueberall r.n haben. 

Sehöns ' .e: nnd haltbarster Emailan-
atrich ftr Hanerpntz-, Holz n. Eisen 

I R I K R O S O t 

P m c m i 
^ S d i i i e 

'a'iienr » » ri»en -
EOÜARD LUUÄG 
«itn x/ä-BOParesT 

Wasserfest und feuersicher 

Lehrlings-Gesuch. 
Ich suche fflr meine Burh- und 

Papierhandlung fflr sofort einen 
Lehrling. Georg Adler, Cill i , 
Hauptplatz Nr. 5. 10950 

Schönes Landgut 
in der nftchsten N&he der Stadt Cilli mit 
einstockigem Herreuriauti, Wlrtscbaftsge-
bfcude. Ober 4 Joch Garten-, Acker- und 
Wiesengrund. ist «ehr preiswttrdig TU ver-
kaufen. Gutes Brunneuwusaer im Hau«e. 
Nlheres beim Eigent&mer G. D., Babno 15 

l 

Das Beste n n d B i l l i g s t e f ü r 
Fanden u. Int iet iaeustr icbe. 

Farbenfabriken 

EDUARD LUTZ & CO., Wien X 
Paris — Budapest 

AUtiiverktuf in Originalpackungen bei: 

A. de T o m a , c i , ftatbaus§isst s. 

in einer seinen Familie wird fflr ein 
13jähriger Mädchen mit Ausschluss 
der Sonn- und Feiertage gesucht. 
Anträge unter C- J. Postfach 64, Cilli. 

M e h r e r e g e ü b t e 

Anstreicher 
finden sofort Beschäftigung bei 
Christof Futter, Kaiserstrassse 2 
Marburg. 10941 

S a m s t a g d e n 5 . A u g u s t K o n z e r t d e r 

M u s i k v e r e i n s - K a p e l l e . 

Restauration = 

„ z u m 

ubertus" 
La ibachers t rasse Nr . 21. 

empfiehlt: vorzflglihhes n ü r z e u i h l e r . e>clu(<> H t r t r l a c h e 
M w c i i r w < * t n o . ausgezeichnete w u r i u e und h a l t e l ä ü c b e . 

Billige H u c k - und B r n f t i ü t i n e r und E n t e n . 
Um »seht zahlreichen 0"8pruch bittet 

Marie Weaiak, Eigentumerin. 

Ingenieur Anton Nenning 
beeideter Zivil-Geometer und Stadtbaumeister 

Frauensteinga8se 3 I M Ö d l i n g ' Franensteingasse 3 

empfiehlt sich den P. T. Herrechafte und Grundbesitzern zur 

genauen und gewissenhaften Ausführung aller 

Veroiessuiigsarliciteii 
grösseren Umfanges unter den entgegenkommensten Bedingungen 



s 9hiatmet Kl 

Geprüfter Maschinist 
wird bei der k . k. H u t t e n v e r w a l t u n g Cilli aufgenommen. 

Derselbe muss gelernter 8chlouer , tüchtig mit der Bedienung 

elektrischer Maschinen vertraut sein und ein Alter unter 40 Jahren 

nachweisen. Lohn und Dienstantritt nach Uebereinkommen. 

J O H . J O S E K 
Cilli, Hauptplatz 12 Tapezierer Cilli, Hauptplatz 12 

empfiehlt sich zu allen in dieses Fach einschlagenden Arbeiten. 

Niederlage aller Gat tungen 

Holz- u. Polstermöbel, Rosshaar-Matratzen, 
O e l g e m ä l d e , W a s c h g o l d r a h m - S p i e g e l - u. 

F e n s t e r - C a r n i s s e n . 
In- und A u s I S n d e r - T a p e t e n zu Fabrikspreisen. 

Ganze Wohnungen werden zur Möblierung und Spalierung 

übernommen. 10777 

Bestellungen werden auf das Billigste und Solideste ausgeführt. 

Auch gegen Sicherstellung auf monatliche Abzahlung. 

Lizitation 
v o n a l t e n F e n s t e r n u n d T ü r e n . 

Sonntag den 6. August um 9 Uhr vormittags findet im Hofe des 
„Deutschen Hauses" in Cilli Bismarckplatz Nr. 2 eine frei-
willige Lizitation von alten Fenstern, Türen, Balken, Eisen-
gittern etc. statt. — Kauflustige werden hiezu höfl. eingeladen. 

Verein „Deutsches Haus" Cilli. 

Germania" 99 

L-»««S-?ersicher«»,« Aktie».chesettfchaft »» Ktet t i» . 
3 , Dtflmti» »»» «cf4üft«»ctrir»f »«atlttfn (eil «71. 

C n 11 • u j i • Wie» : I.. vj[r. 1 v,» frnniilrietst \ 
i» »ra Häuser» »er Hes«Isch«ft. 

Vn1M|trwusbrMK> Ende 1904 8*».» Mill ion», Artwa 
Sichrrheit«f»»d« 35«.4 Mill ion», 
3ur Verteilung »«» vi»ide»den »»rtza»dr»e Ge»I,»rrser»e 

»er ver sich erten »4 » M i l l i on»» »r»»e» 
Dividende nach Plan B im Berficherungtjahr 1906/7 bi« ju 71' / , ' / . bet vollen Prä»» 
ttnefrfaQbarfeit — Weltvolie» nach l Jahr - Unanftd>tbarfcit nach J Jahr». 

Die Versicherung aus den Tod»«- und I » v a l i d ä t t s a l l sichert »eben der Zahlniß 
der vollen Versicherungssumme die Be f re i ung von d»r P räm ie und Gewähr»»t 
einer Rente von #*/. «der 10*/, der versichert»» S u m m t bei <Fro»rb«»»< 

f äb i f l f t i t durch jkrankheii oder Unsall. 
Prospekte und jede weitere Auskunft listeakei durch Herrn Fr i t z Siaseb, B»ch-

Händler in Cilli. ioe&l 

S e h r g ü n s t i g e r H a U S V e r k a ü f 

Der Verein „Deutschen Haus" in Cilli verkaust das ihn« 
gehörige, ebenfalls zur Demolierung bestimmte Haus 

N e u g a s s s Hr. I 
wie es steht im Offertwege an den Meistbietenden. 

Das Haus ist sehr solid gebaut und ist besonders der Dach« 
stuhl, sowie die 8turzträme und sonstige Holzkonstruktion sehr 
stark und vollkommen gesund. 

Schriftliche Angebote sind an den Kassier des „Deutschen 
Hauses" Herrn Josef Jarmer in Cilli zu richten, welcher auf 
Wunsch auch nähere Auskunft erteilt. 

r ) r u c k s o r t e n 

liefert zu müßigen Preisen 

Vereinsburhdruckerei 
„Celeja" Cilli 

D a s O f f i z i e r s k o r p s d e s k. u. k. I n f a n t e r i e - R e g i m e n i e s Ri t ter 
v o n S u c c o v a t y Mr. 87 , gibt hiemit Nachricht von dem Ableben seines hochverehrten lieben 

Kameraden, des hochwohlgeboren Herrn 

k. und k. Major und Ergänzungsbezirks-Konimandanten 

Gottlieb Ugresic 
Besitzer der Militärverdienst-Medaille am roten Bande, der Jubiläums-Erinnerungs-

Medaille und des Offiziersdienstzeichens III. Klasse 

welcher Montag den 24. Juli um 8*45 Uhr abends nach kurzem schweren Leiden im Garnisons« 

spitale Nr. 1 in Wien verschieden ist. 

Die irdische Hülle wurde Donnerstag den 21 d. Mts. um 2 Uhr nachmittags feierlich 

eingesegnet und sodann nach Znaim zur Bestattung im eigenen Grabe überführt. 

Separate Parte werden nicht ausgegeben. 
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Klappkammer „Helmar 
sftr Pl i t t rn f>XI2 

m i t L i c h t s c h i r m u n d 3 M e t t a l k a s s e t t e n . 

Modell I. Momentrersclilass nnd I.andschaft«-
livs» K 20.—. 

Modell II . mit Helroarverschluss u. Ijtndschafts-
l i n s e K 2 0 . — . 

Modell III Anochromat und Jntiioi Verschluss 
K S O - . 

Modell IV. Jnniorv-rschluss u. ApUn.it K 38.— , 
I'ie anderen Modelle K 40.—, 58.—, 70.—. 

Aol ' i r billige Apparate und alle Bidars-^rtikil 
euiläl t nieine neue Preisliste, welche ko»teiiI"8 

yng »cu<l. t wird. 

Max Wolfram, Marburg a. D 

! • 

• f » 

H e l i ö i ' d l i f l i i« 

l u r e l l l c r h l g 
beeideter SachfmiiHndiger > « in k. k. Lande»gerichte 

Graz, Annenstrasse 25 (neben dem Militär-Transporthause) 
empfiehlt «ich für alle in ibi* Vermessuugsfach einschlägigen 
Arbeiten. Fiicligetuliiae Ausfillnuttg und schnellst« Lieferung 

Iwi mögl ichs t billiger Be rechnung . 

A i i o k i i i i ('»«• und V t M ' a i i M ' t i l Ü K c ko«(«*n t r r l . 
FaluIspesen werden nicht verrechnet. 

K i l l « ' 
i«»(••ISii Sie M »eitler Kabrik--
Niedeil.il)«', die i>i<> I, |>-l/|. .tu l ' i i v i l c 
tk.iult I» « n i « I« M - l i n a r r . « 1 

( | t i l l M i i f - C l o l l i Y o l u n t -
» r l i i i r x « * n u n s B o r d i i r « 1 

lür nur fl. 2 90 
0 M i M k / « ' f l r b l o u n e n 

für nur fl. 3 30 
»••oli« rtiiirli l l l o i i M i i 

für nur fl. 4 25 
\l «tfv franko, Versandt franko p r 

.nähme dnrrh Ado l f Bi-nnil, 
D a x (Bührnen). 10463 

Rsfsraturen von Nähmaschinen 
• i r Systes e promp'. gilt und lulliir. 

\ i 1 »..ii bes tem Nähmaschinen-Oel , 
Nadeln, Te i le u ZngehÄr. 10580 

A^hijU für die TtrscbledensteB Näharbeiten. 

iiEtir Co., Nätnnasthinen-A.- Ges. 

F . M . B . B Ä R E N - R Ä D E R * 
m t k l a s s , «t«bi l* 
u . I c i c h t l s u f e n d » 

PlhnMtr. 
Modell 1905. 

r « U r v«ll»rUa-
rsatte Preis v . 
1 Kr. >10.— an. 

— 7.«k«kärulle r , »»»««'«» Preises. — 
V u r t e l t h i f t n t c und reell* Emksutsquell» fflr 
R a d f a h r e r — K a U U r r r i t l a a . M r U s r a L 
rRIEDR. M. BERNHARDT, Bodenback a. E. 

s 
r n i t f r i i ' 
AMilio» 

verhoi'den mit der Erieogung alkoholfr.-ier 
Krlri ihaogsgvtränke, kann mit best. m 
Erfolge sotorl betrieben werden, fO' be-
hördliche B ewdligun.r zor Erzeugung nnd 
Verkauf wird garantiert und gründliche 
Manipulation durch erfahrenen Fachmann 
an Ort nnd Stelle kostenlos eingerichtet 
nnd zweckdienliche Informationen wegen 
flotten Absatzes erteilt. — Reflektanten 
belieben ihre Offerten unter „ E r s t e 
F a b r i k s f i r m a 4 6 4 8 6 " a. d. Aanonzen-
Kipedition M. D a k e t N a o h f . , W i e n , 
I Bi n Wollzeile !», zu richten. 10541 

« . 1 1 . I l l l l l l l l l O l i c l I H H C S . 

t V i ü J M H H t t f l I « 

Du 
• l> -I 

• 'I' 
I ei 

Ar die Hautpflege, speziell nm 
r<pros>*n zu T rtreiben nnd 
rt* Uinielit^snrb» zn erlangen. 
tie»«-re nnd wirksamere medi-

• S i t e al» die altbewährte 
Bergm inn 's 

i ieniniIchseife 
V iike 2 Bergmltnner.) 

f > v->n 
£•» >hi & Co., IVtschen a- E 
? » rtitig a Siö<k 80 h 
i . K.iu-< b. r, | 
I Scliwaril * t ' o . I I n 

• < ' .Fiedler. C i l l i . 
«cl..Fr.lUrb uti., I 

Master-
u Marken-

schutz 

iiil l'Nt.4 t- Anwalt In* . J . Fischer , 
.1, I. f tiniilianstrawe Nr 5. Seit 

>" I» Pateutfacbe tätig. 9061 

1 
ist »icher, da»« e* kein besseres und 
wirksameres Mittel gegen Schoppen 
und Haarausfall, sowie kein er-
frischenden K»pfwasser gibt als der 

weltberühmte 

Bergmann's 

Orig.- Shampooing - Bay-Rjm 
(Marke: 2 Bergm&tiner) 

10419 von 
Bergmann & C « , Tut-chen a. E , 
welcher bekanntlich die ä l t e s t e nnd 

be« te Ba.v-Kuin-Marke ist. 

Vorrätig in Flaschen a K '2 — in don 
meisten Apotheken, Drogerien, 
Parfumerie- n. Friseurgeechäften. 

Herren! 

Cilli KARL PIRKER ei 
S p i t a l g a s s e Hr. 10 

empfiehlt sich dem P. T. Publikum zur Herstellung von 

B a n - 11. M ö b i e l - A i i s t r e i c h e r a r b e i t e n 
Zimmermalereien und Blechlackierereien 

aller Art, als: WasserscliftfFer, Blechtassen, Badewannen u. s. w. 

Fahrrad-Emaillierungen mittelst Trocken- und Emaillierofen. 

O Schilder- und Schriftenmalerei O 
Fa^adeanstrich mit wetterfesten Farben. Imitierung von allen Holz-
und Marmorgattungen auf Holz oder Mauer. Anstrich alter und neuer 

Möbeln und Tdren zu politiertcn Möbelstücken passend. 10397 

• m m O e l - V e r g o l d u n g und B r o n z i e r u n g 
aller erdenklichen Gegenstände, sowohl in Cilli als auch Auswärts. 

Daselbst wird ein L e h r l i n g : aus besserem Hanse aufgenommen. 

B e w a h r t e Be 
hand lnng bei 
ve rae i t ige r 

Nervenschwache i 
Man »erlange Prospekte. Herr W. in l'li. 
schreibt uiir um 2. Sept. l'Jv2: „Meinen 
hertlich^tcn Dank für die e r fo lgre iche 
Behandlung". E. Herrmann, Apotheker, 
Ber l in N O, Neue Rünigat raaae 7a. 9900 

I I E H I I A I I H Y s Unterpliosphorigsaarer 

Kalk-Eisen-Sirup. 
Dieser Tor S5 Jahren eingeführte, von vielen Aerzten besten« begutachtet« 

nnd empfohlene ItrnxtMlrup wirkt gchleimlönend nnd husten>*tillend. Durch 
den <>< halt an Bitlermitteln wirkt er a n r e g e r d auf den Appe t i t »nd die Ver» 
•lanung, und «omit b e f ö r d e r n d ans die k i niihr onx Das tOr die B lu tb i ldung 
so wichtige Fixen int in diesem Sirup in le icht ass imi l ie rbarer Form ent-
halten; auch ist er durch seinen Gehalt an 10»liehen Phosphor -Ka lk -Sa lzen 
bei schwächlichen Kindern besonder! för die Knachenb i ldung sehr nützlich. 

Prel» I Flaache 2 K 5 0 h, per Fost 40 h mehr fflr Packung. 

W a r n n n n I ^ ' r w a r n p n T o r '^en »vt^r gleichem 
• V t t l l l U l i y » oder ähnlichem Namen aufgetauchten 
jedoch bezüglich i h r e r / n s a m m e n s e t s n n g and 
W i r k u n g von un te r em O r i g i n a l - P r ä p a r a t e ganz 
rerachledei ien Nachahmungen unsere»seitfö.lahren 
I•.•stehendeii Unte rphosphor igaauren Ralk-Elaen-
Sirups, bitten deshalb, stets ausdrückl ich , . H e r -
I t a b u y a Kalk Eisen-Si rup" zn verlangen und 
darauf JEU achten, dass die nebens tehende , be-

hördl ich pro tokol l ie r te S c h u t a m a r k e aieb ans j e d e r Flasche bebnde. 
Alleinige E r z e u g u n g nnd HanptTeraands te l l e : 

Dr.HellemaonsApotheke „zur Barmherzigkeit", Wien *11/, laiserstrasse 7 3 - 7 5 . 
I) >• p i i t s bei den Herren Apothekern: in C ' i l l l : 1 . H a u a r h e r . 

O . » r h n n r z l & < » , l l e u l s c h - l . a i i i t s h e r g : 0 . Daghofer. F e l d -
I t n r l i : J . König, b o n n h l t z : J. l'ospisehil Erben f i r a z : Apotheke der 
Barinlierdflen Hrfldcr, B. Fleischer, F . Frantze, J. Stroluchneidcr, K l n t l b e r a r t 
O K u s c h e ) l . i a l l i n r h : M. Mardetschläger, .1 Mayr, ti. Piccoli, U. V. Trnköczy. 
I . l e e r n : 0 . Grtaawang. . T l n p h s i r « : V. Koban W. Körig Erben, F. Pml l , 
E Tabor'ky. t i u r e e k : E. Helclio, P e t l a i i : J. Behrbalk, H Molitor. K s a d -
k r r s l i u r c : M. Lejrer. K a n i n H. Scbnideruhitach. \ l ' l i t t l l » e h -
I V I s i r ' l r . : Fr. Petzolt. U h i d l s r l i g r a / . : K. H.buL W o l s n b e r K : 
A. Huth. «050 

p 
E o -

" 

I I B l I I 

Patent Mach * e r h ä l t l i c h ä 
40.65.80.120.135. Seide 150.180. KM 25.35.50,60. Seide 90 

, in folgenden Verkaufsstellen: * 
F r a n s : Oset Franz. 
Frass lau : Zotter Albine. 
O a i r a c h : Pregrad M. 
Romilako: H ^ e r a r A. 
(«onobitz: Sttpi»chnegg J . 
Gre i s : Skraber Tercse. 
Heilenstein- Cizel Jos. 
Heil igengeUt Fleck P. 
Hocl ienecg: Brzornik A. 

L a a k : Jakscha .1. 
l a u f e n : Petek X. 
Moräntsch; Zinerzlikar F. 
Nenkl rchen : Arlic Mich. 
O b e r b n r g : Scharb Fr. 
Oplo tn i tz : Oberski N. 
Ponigl : Oslak Ant. 
Riez: Konsumverein 

S t Georgen : Artirann^A 
Ho^chinik 

St . J o h a n n : M jerhold Th. 
S t Vei t : M'-lihen A. F. 
T r e n n e n b e r g : Jamorid M. 
T r t f a i l : J . .V A. Kraniar. 
Tilffer . Elsbacht-r A. 
Wei tens te in : Teppei M. 
Wotschna : J . Parnat Riimerbad: l'laga Fany. 

Za haben in Cilli bei L i i k w n P u t a n . V e r k a u f s s t e l l e n an anderen Or ten 
g ib t die k . k . ausseht |>rlv. H o s e n t r ü g e r f a b r i k Fr . Mach, BrSnn. lv/510 

Die Landwirtschafts- und Weinbau-Maschinenfabrik 

Josef Dangl, Gleisdorf 
L — empfiehlt neneste verbesserte Göpeln, DreschmaschiBen 

Fut te r schne idmasch inen , Schrotmühlen. Rübenschae ider , 
» a i s r e b l e r , Tr iea r s , J auchepumpen . Mooseggen, P f e r d e -
heurechen , Heuwenden, neueste Gle isdorfer Obstiuühleo 
mit Steiuwalzen nnd t- rzinnten Vorbreehem, Obst- und Weln-
pressen mit Origioal-Obenlruck Diff-Tential-Hebelpresswerke« 
Pa t en t „Dnehscher" , (liefern grösstes Saitergebni«) auch 
extra P reasp inde ln "nit solchem Druckwerke, welche® allein 
n u r bei mir erhftltlich. Engl . Gnsstahlmesser . Iteserveteile. 
Maschinen verkauf auch auf Zeit und Garantie. P r e i s c o a r a n t e 
g r a t i s und f r a n k o . i tenzin-Motore. 10235 
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Mlorlz Unger 
Beeideter Sachverständiger im Maschincnfache 

E i s e n k o n s t r u k t i o n s - W e r k s t ä t t e , K u n s t s o h l o s a e r e i 
a n d M a f l o h i n d r & h t g e f i e o h t - E r z e a g u n g 

Grazerstrasse Nr. 47 O I ¥ ^ ¥ ^ ¥ Grazerstrasse Nr. 47 
Besorgt die Nachaichung von Wagen nnd Gewichten, ferner vrerden auch 
Wagen und Gewichte erzeugt und fehlerhafte schnellstens repariert. 
Uebernimmt Maschinenreparatnren jeder Art. Defekt« Nähmaschinen 
werden g e g e n renovierte umgetauscht nnd anch angekauft . 
Renovierte Nähmaschinen der verschiedensten Sys teme sind zn 
b i l l igs ten Preisen am Lager. Weiten empfehle ich mich zur Anfertigung 
TOD Wetterwehrapparatea de^bewährtesten Systems, Brnnnenpnnipen 
und Wasser le i tnngsanlagen und übernimmt jede Art Eisenkon-
atrnkt ion als eiserne Treib- und Glashäuser, Dachoberl ichten, 
Fenster und Dachstühle aus Eisen. — Kunstschlosser Arbeiten 
als Bescbiagarheiten ans Nenbanten. Sparherde und Sparherd-
bestandtei le , eiserne Türen, ornamentierte oder schlichte Altane, Grab 
Altar- und Einfriednngsgitter , Gittertore, Fenster- und FUllungs-
gi t ter . — Eisenmübel aus gezogenen Röhren, u. zw. Betten. Tische, 
Waschtische. Nachtkasten. eiserne Halten- und Kaffeehau«mobel 
und Pav i l lons . — Aus Maschinendrahtgefleclit hergestellte l lülmer-
höfe, Bans- oder Parkeinfr iednngen, Tore, Wurf- und Fenster-
gitter . — Bl i tzable i tungsanlagen, sowie das Ausprobieren von 
schon bestehenden Blitzableitern etc. zur besten und b i l l igsten Aus-
führung. — Kostenvoransch läge oder Auskünfte sind gratis und franko. 

Innsbrucker Handels-Akadem e. 
Im Schuljahre 1905 /6 werden an der Innsbrucker Ilandels-

Akademie eröffnet: 
a) Die mit einem Vorbereitungskurse verbundene rierklassige Handeis-

Akademie, Einschreibung arn 15. und 16. September 1905. 
b) Die zweiklassige Handelsschule für Mädchen, Einschreibung am 

18. September 1905. 
c) Ein kommerzieller Fachkurs für Mittelschul-Abiturienten, Ein-

schreibung am 30. September 1905 I07S3 
Nihere Auskünfte erteilt die Direktion der laaabracker Haadela-Akadaala. 

PlUss-Staufer-Kitt 
n n ü b e r t r o f f e n zum Kitten 

zertirochentr Genenstände. znhabea b«i: 
l v £ o x l t z XIa.-wei l . , Qlaüh&iidlang. 

Tapezieren 
und 

Dekorations-
sowie alle in dieses Fach 
einschlägigen Arbeiten 
Obernimmt 

ADOLFKLARER 
Möbelhändler und Tapezierer 

Herrengasse Nr. 20 Herrengasse Nr. 20 

Reichhaltiges Möbel lager. — Selbst-Erzeugung der patentierten 
10776 hygienischen zer legbaren 

Sprungfedermatratzen „Sanitas* 
welche wegen ihrer sinnreichen Konstruktion, leichten Reinigung, praktischen 

Handhabung, bei den Frauen allgemeinen Beifall gefunden haben. 
Auswärtige Aufträge werden rasch, bestens und billigst besorgt. 

W e i n p r r s s e n 
O b s t p r e s s r n 

mit Do|>peldru<kwerken Herku l e s ' f. Handbetrieb 

Hydraulische Pressen 
für hohea Druck and > ossa Leislaagaa. 

Obst- nnd TrukuUIo. Attariascliiei 
Konpletti Mos te re i -Anlagen , stabil M fikrtv 

Fruchtsaft-Pressen, Beerenmiihlen. 
Dörr-Apparate für Obst u. Gemüse, Obstschäl- u. Schn6idmaschinen 

Selbs t t ä t ige P a t e n t - t r a g b a r e and f a h r b a r e 

Weingarten-, Obst-, Bium-, S v r i V i a « j n « 
Hopfen- und Hederichspritzen 11 y p i i u i l l c t 

" ^ 7 " e i r L " b e x g s - I F f L i i g r e b m m 

fabriziren und liefern unter Garantie ala Specialität io neuester Konstruktion 

P A . Jtafisavth ch' s o . 
Fabriken landwirtsch. Maschinen, Eisengiesaereien u. Damplhammerwerke 

W 1 B I , I I / l T u h o r N t r i i N x e N r . 7 1 . 10SA 
Preisgekrönt mit aber 55« goldenen, silbernen Medaillen etc. 

Ausführliche Kataloge gtati*. — Vertreter nnd Wiederverkäufe erwünscht. 

I 1 r 1 n 

i i 

Ladislaus J. Roth, Cilli 
= = = = = (Steiermark) > 

Erzeugt MÜM m- und wetterfeste Hartsteinzieg'el, 
dieselben haben eine sehr gefällige und regcImMssige Form, lassen sich zweck» 
gemäss scharf bebauen, besitzen eine dreifach so gros se Druckfes t igke i t 
w ie die Tot z iege l , können auch beim Wasser baue mit Vorteil verwendet 
werden, beinahe jeder Hartsteinziegel ersetzt wegen der schönen Form beim 
Rohbaue den Verblender. 

Daher ist der Hartsteinziegel unbedingt der beste Baustein und 
unstreitig sowohl seiner Form als auch der Widerstandsfähigkeit wegen iu allen 
Fällen dem Tonziegel vorzuziehen; der wichtigste Faktor hiebei i s t : Hartsteine 
werden im Sommer und Winter erzeugt , keine S tockung im Baue, 
• n d bi l l iger im Preise w i e die Tonziegr l . 

Hartstein-Stampf-Betonrohre 
(patentiert) fslr Kanalisierungszwecke, Entwässerungsanlagen etc. etc. erhältlich 

in jeder Dimension, sehr widerstandsfähig und k o n k u r r e n z l o s . 
Im Pre lae nie Ift*/u b i l l iger aU d e r !>«! dar K o n k a r r e n » bftebate g e w ä h r t « R a b a t t . 

H a r t S t e i n ~ M 0 S 3 . l k D l 3 . t t G n G i n « ' ' Vestibüle», Köchep, Aborte, wie aoe für gito.ere 
p i t b l v l l Riuu.w mit starker Frequenz, wie Kirchen etc. stets in grösster 

Au-wa In vorrätig, vom einfachsten bis »um vornehmsten Muster, mit vielfarbigem Kolorit. 

I 

Erzeugung von s ä m t l i c h e n v o r k o m m e n d e n B e t o n w a r e n . 
P r e i s t e H e h r n n d U o n k u r r e a i z l O a . — Offer te and K»*teav«rai i sch lage ans Ver langen bere i twi l l igs t . 

fi n 
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Ein k r l f t i g e r 

Lehrjunge 
wir« in der Kuns t - u. Bauschlosserei 

Heinrich Reppitsch Nachfolger 
Gottfried Gradt, Cilli Giselastrasse 
«tfgenomtnen. Auswärt ige bevorzugt. 

Mädchen 
das kochen kann 
wird aufgenommen. Anzufragen 
K s r o l i n e n g a a s e 5 , L Stock. 

Schmiede 
Zu v e r p a c h t e n 

TOD 1. Jänner 1906 un. Näheres 
» O r o s e l , Bad Nouliaus. 

Sehö&e Wohnung 
bestehend aus zwei Zimmern, Vor-
«immer, Köche samt Zugehör i s t 
aa kinderlose Partei zu vermieten. 
Aazulragen in der Verwaltung dieses 

Blattes. 10929 

W ohnung 
bestehend aus zwei Zimmer, Vor-
limmer, Küche samt ZagehOr ist 
sofort zu vermieten. R a t h a u s g a s s e 5 . 

Vereinsbuchdruckerei „Celeja*. 

Zinshaus 
is tadellosem Bauzustande, ohne 
Zwischenhändler zu verkaufen; die 
Büste des Kaufschilling« kann am 
Objekte verzinst bleiben. Auskunf t : 

H e r r e n g a s g e 4 , 1 . St. 10934 

M o h r « ! * « 

Wohnungen 
iii4 i» rieu Htoeern der Sparta«*« der 
Üttdtgemeinde Cilli ab I. September and 
1. Oktober in vermiet- n. Unter diesen ist 
»wk «t»« W o h n n n g mit 4 Zimmern 
Mktt ZugcWr im AmWgebiade. Bismarck-
puii 4, II. Stuck. Anzufragen bei dem 

Hau Administrator. 

z a r t und WEISS 

Ein grosses 

e w ö l b 
ist sofort za vermieten. 
5 R a t h a u s f f a s s e S . 

" - Salami 
eigener Erzeugung, versendet billigst 

Victor Hanke, Schönstein. 

Beinrassiger 

Dackl 
wird billigst abgegeben. Anfragen 
sind au die Verwaltung dieses Blattes 

zu richten. 

Wohnung 
I. Stock, bestehend aus 3 Zimmer, 
KOche samt Zugehör, Gartenbegehung 
ist sofort zu vermieten G r a z e r -
s t r a s s « Nr . 4 7 . 

Jederar t zeitgemässe billige 

» - i feine und hochfeine Jagd- und Luzuswaffen 
kauft man am besten und billigsten unter zwei Jah re Garantie direkt von der 

Waffen-Fabrik in Ferlach (Karaten) 
Von höchster Leistung fflr 
sicheren WeiHchuss sind 
meine nnvcrwdttlichen nnd 

"(federleichten 

Schrotgewehre 
mit Schwan- u. rauchlosem 
Pnlver staatlich erprobt und 

vonilglich eingeschossen. 
Ferner jederart 

Kuge lgewehre 
nnd Revolver et«. 
Uebernahme von Separa-
toren, Hensoh i f t nng 

una E l n l s g l i a f « . 
Rsloh I l lustr iert« P r e l s k a r a n t e v e r s e n d e auf V e r l a n g e n kos ten los und franko. = ^ = — » 

Jeder Versuch ohne Risiko. — Sicher gestellte Personen erhalten auf Verlangen Gewehre *ur Ansicht. iOI27 

A u s w e i s 

Aber bis im S c h l a c h t h a u s « d r r $ t a * i E i l l i 

in bet Woche o°m 17 Ju l i bi« inklusive 23 J u l i 1905 vorgenommenen Schlachtungen, sowie 

die Menge »nb Gattung b»4 eingeführte» Fleisches. 

Name 

de« 

Fleischer» 

Bukschek Jakob 
Florianz Rurol f 

G^jichek Anion 

Grenka Johann 

Janzek Mar i i n 

«arloschek Mar i in 

Kvssär Lubwig 

Lestvsch k Jakob 

Payer Samuel 

Pl^ninz Franz 

Plestschak 
Pluei tky Anton 

Rebeujchek Jos.f 

S l l a k Franz 

Eeuischnig Anton 

Skoberne Georg 

Steuer 

Umek Rubols 

Pollgruder Franz 

Woi«k 

Gastwirte 

S u m m e 

Menne der S<bla<v>"»aen 

x " 5 
.*• ~ £ m j v f i j i 
•0 Q « « 

2 £ 

I Z 

1 

— S 

1 

l 1 

11 

e 

! i t 
L B 
6 

e tnge tuvr te« Fle isch in K i l o g r a m m 

•= i -• i g : i £ 5 
r-r- * 0 | 

•e ? -z -s « ü ^ 
a « « « 10 lD «5 «? 

— | SS I 10 1 8 65 ! 18 I 2 j — 

22 

20 

22 

— 834 — | — . 89 22 

IN Stücken 

10 

5 L 

a 
•e Z 

: i 

S ! 12 

XXXXXXXXXXXXX xxxxxxx xxxxxx xxxxxxxxxxxxx 
£ Erste Marburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik g 

$ Bnrggasse Nr. 29 F r a i l Z Ü C g C P Barggasse Nr. 29 * 

Filiale: Cilli, Herrengasse 2 
mit mechanischer Nähmaschinen- und 
Fahrr&der • Reparaturwerkstatt. — 

• Kepmatur aller fiemder Fabrikate werden fachminnUcb, 
gut und billigst unter Garantie gemacht, aucn Ver-
nickelung und Emaiüierung. Grosses Lager von Ersati-
uod Zubehörteilen iOr Nahmaschinen und Pahrr&der 
aller Systeme sowie Nadeln, Oele etc. Lager von 
neuen und alten Nähmaschinen und Fahrrädern iu 

den billigsten Preisen. 8115 

V e r t r e t e r : A l l t O I I R e i f e r Mechaniker 

01111, Herrengasse 2. 

Preisliste gratis und franko. 
AUeln-Verkanf der berühmtesten Psiaflr-!Vah-

•ehlnrn, sowie auch Verkauf von KObler nnd 
PhOniz sowie RingBchiffmaschiuen, .Minerva', Howe, 

Singer, Elastik-Zylinder etc. etc. 

ttttXMOMXXXXtdCXMOUCXXXXXXXXX xxxxxxxxxxi 
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Erste k. k. öst.-ung. ausseht, prlv. Fabrik wetterfester Fafade-Farben 

Carl Kronsteiner, Wien, Landstrasse Hanptstrasse Nr. 120. 

H r o i i a t e i i i e r ' s l e u e E I M I L -
(geaetzllcb 

Farbpulver in 50 Nuancen, mit Wasser anzurühren, waschbar, wetterfest, 
feuersicher, emailhart, doch porös, nur e i n Anstrich. Besser wie Oelfarbe. 

S«ll J.hn»hnt«B Lieferast fast ail»r k. k. Dornigen-. MlUtür- »nd Ctrl Ihm l»Mr 
Eli»«h«hnrB >tt. Aas allen bwfbtckt»» An.telln.geii »lt «ntm Prrl »,» pr Halln 

Billigst« A n s t r i c h f a r b e f ü r Paraden . Innenr&iimr. insbesondere vot 
Schulen, Sp i tä le rn , Ki rchen . K a s e r n e n etc. nnd (>eg«>n!>tünde a l le r Art 

Kosten per Quadratmeter 2 | , Kreuzer! - Erfolg überraschenl! 

Faqade-Farbe, 
tos» 

wetterfest, kalklosl ch. in 49 Nuancen, dem 
anstriche gleich, von l2Kreuzer perkg aufwärts 

Ver lunu:«<n S l o G r u t l u p r o b e . M i i H t e r b u c h . P r o n p o v t e t c . 

jfotel 
Post 

41 Sohndiener bei 

gegenüber der 
o o k k post 

in unmittelbarer /sähe 
des Jjahnho/es Xohpdiener bei 

komforlabelst neu eingerichtet < jedem 3uge am 

mit 25 Passagierzimmern K ?iakerimJ?ause 

Vorzügliche J(üche. Sehte steirische Weine. 

Qötzer Märzenbier. Eigene fleischhauerei. 
3u rech/ zahlreichen Zuspruch bei aufmerksamster Bedienung 

Josef J^ebeuschegg 
fjo/elier. 

empfiehlt sich hochachtend 

10737 

Sonntag den 30. Juli, 2 letzte Vorstellungen! 
i oo P e r s o n e n . S k a n d i n a v i s c h e r 42 P f e r d e . 

Z i r k u s K . L i p o t 
Cilli, auf der Fest wiese. 

Samstag 29. Juli, um 8 Uhr abends: Gdl3~PdsfOsCß~V0rSt6llUliy 
Sonntag den 3 0 . Juli 1905, n a c h m i t t a g s 4 Uhr 

Grosse Fremden-Vorstellung. 
Mit Rücklicht ans das von ausseihalb kommend» Publikum wird die Nachmittags-

* vostellung ebenso reichhaltig and exakt ausgeföhrt wie jede Abendvorstellung. 

S o n n t a g den 30 . Juli 1905, a b e n d s 8 Uhr 
anwiderruf l ich letzte 

Abschieds-V o r s t e l l u n g . 
Jede Vorstellung mit einem abwechslungsreichen, phänomenalen 

P r o a r t i a i i m . 
Sowie in jeder Vorstellung die Weltatraktion: 

Der Todessprung mit dem Zweirade. 
P r p i c o Hör P1ÜÜ70 • I ' ^ D s i t x ?> K. 8p.rrsii* 2 K. I. Platz K 1.50. H . Plat* I K 
l l C I ö C UC1 IlttUiG • Galerie 50 h. — Militär vom Feldwebel abwfirt«, sowie Kinde, 

unter 10 Jahren i&hltin In den Nachmi t t agsvor s t e l lungen I. Piatx 80 Heller. 
II . Plat i 50 Heller, ctalerie 3" Hellrr, sonnt volle Preise. 

K a r t e n v n r v e r k a n f am S o n n t a g b i . 11 l ' h r v o r m i t t a g s In d e r Buchhand lung 
des Herrn Georg Adler , H a u p t p l a t f . 

10949 K. Lipot, Direktor. 
NB. Wollt« ein hocbgeeNrtes P. T. Publikum besonders darauf aufmerksam 

machen, dass meine Abschiedsvorstellung ebenso reichhaltig nnd exakt ausgeführt 
wird, wie jede meiner hier bereits veranstalteten Vorstellungen, und nicht durch 
listige« Verpacken etc. während der Vorstellung gestört wird. 

5 Kronen 10792 • I r i i w i i i r i i 

\uitb mehr per Tag Verdienst. 
Hausa rb« i t e r -T t r i c kma fck i nen Gesellschaft. 

Gesucht Personen beiderlei Geschlecht» zum Stricken auf unserer Maschine. 
Einfache «nd schnelle Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Haus». — 

Keine Vortennlnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache und wir txrtausen die Arbeit. 

Thos. H. Whittick Co., T r i e f t . Via Campanilt 147. 

B e r g a r b e i t e r 
Hauer, insbesondere kräftige Lauser, nicht 
über 40 Jahre alt, mit den erforderlichen Oo* 
kumenten versehen, und gesund finden sofort 
dauernde Arbeit auf den Steinkohlengruben 
bei Pecs (Fünfkirchen). iom 
Die Bergwerksdirektion der i. k. i. prii. Dinau-Dampfscliifahrts-fiesellschaft in Pecs (FhlL). 

eigener Fechsung, liefert billigst in grossen und 
kleinen Mengen F. C. Schwab, Pettau. Ii «IS 

Gasthol „Zum schwarzen Adler" 
Kaiser Josef-Platz 6 CILLI Kaiser Josef-Platz 6 

(neben der Kaserne) 

Schöner Sitzgarten. "Renovierte Lokalitäten. 
Bill iges Mittags-Abonnement — Gösser Märzenbier — YorzfigHehe 
steirische Weine — Kalte und warme Küche — Gut eingerichtet« 

Fremdenzimmer. 

Zu recht zahlreichem Besuche ladet höflichst ein 

Johann Peperko 
10937 Gastwirt. 

m 

Wer gewöhnt ist. Kakao zu 
trinken, prüfe im eigenen 
Intercls« di« neue Marke 

Zohann Aast'» 

K a n ö o t - K a k a o 
welcher infolge seines ge-
ringen Fettgehalte» dte Ver 
dauung nicht stSrt, sondern 

>t»r I stell »erdsilic» Ist. 

Kandol-Kakao 
besitzt gegenüber allen an 
teren kadaosorten auherdem 
den maßgebenden Vorzug. 
Sri Iti.sKw a>oM«Mthaa:k 

wciiaue billtger und wegen 
der Verbindung mit Malz 
-uglrich schr nahrhaft zusein. 

eis Um,!* «II Hii*el-IUU« tähri » atm« Slicr»ätr UrrwfDditj 

&P Pakete 5 > «kg 90 Hetter I an™ sc«»«h 
• 1 g . 30 

tf di« . . i I» Vilrm «utr Set t'awmnarfr. 

ir jarrit 
I; <i«« M tan am. 

W M ? 

Verleger unb Herausgeber Vereintbuchdnickerei .Celeja- in Silli. Beraniwortlicher Schriftleiter: Daniel Walter. Druck der BereinSbuchdruckerei .Celeja' in «lili. 


